Anjeigenpzeis: J Seite 3.75, ½, Seite 7.50, %/,, 


h eite 15.—, ¼ Seite 30.—, '/, Seite 60.—, ½ Sei⸗ 
e 120—, 1 ganze Seite 240 — Zloty. Familien⸗ 
undeigen und Stellengeſuche 20% Rabatt. Anzeigen 
Ben Text die 3 gespaltene mm Zeile 0,60 Zl. von 
ßerhalb 0.80 31. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Einzelnummer 0,20 Il. 


Dienstag, den 30. September 1930 


„Draan der Deutſchen Soztalt „ 
° Milchen Arbeitspartet Polens 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. dis 30. 9. cr. 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 Zl. 
Zu beziehen durch die Haupigeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beareſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Redattion und Geſchäftsſtelle: Kattswig, Veateſtea ge 29 (ul. Kosciuszti 29). Poſtſcheckonto P. K. O., Filiale Kattowitz 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Lattowitz: Nr. 2097; für die Nedaktion: Nr. 2004 


Henderſon über das Ergebnis von Genf 


Jufriedenſtellende Arbeiten des Völkerbundes — Die Hoffnung auf eine ikalieniſch⸗ 
franzöſiſche Verſtändigung — Der deutſche Wahlausgang ohne Einfluß auf Genf 


8 London. Nach ſeiner Rückkehr aus Genf äußerte ſich | 
Zußenminiſter Henderſon über die Genfer Verhandlungen. 
r rechnet zuverſichtlich mit einer Fortſetzung der ita⸗ 
li eniſch⸗franzöſiſchen Flottenbeſprechungen. Er per⸗ 
ſenlich lehne es ab, irgend etwas von den Einflüſſen der 
deutſchen Wahlen auf den Gang der Ereigniſſe geſpürt zu 
aben. Italien und Frankreich erſuche er dringend, ſich zu eini⸗ 
gen, jo daß die Vorbereitungen zur Weltabrüſtungskon⸗ 


Renz ohne Verzögerung in Angriff genommen werden 
könnten. 


4 Bemerkenswert iſt Henderſons Zufriedenheit mit der 
rnennung Sir Eric Drummonds zum Sekretär des 
Vaneuropaausſchuſſes. 


Zur Ambildung 
des Völkerbundsſekretariats 


| Genf. Der Haushaltsausſchuß der Völlerbundsverſamm⸗ 
fung beſchloß am Sonnabend einen neuen Ausſchuß einzu⸗ 

* die Frage der politiſchen Leitung des Völker⸗ 
fa Sjefretariats von neuem prüfen und der nächſten Vollver⸗ 
ſeumlung des Völkerbundes Bericht vorlegen ſoll. Der Aus⸗ 

zuß hat ausdrücklich den Auftrag erhalten, die Abſchaffung oder 
der techterhaltung ſowie die Vermehrung oder Verminderung. 
N Antergeneralſekretärpoſten ſowie die daraus ſich ergebenden’ 
zückwirkungen auf die geſamte politiiche Leitung des Sekreta⸗ 
m 5 zu prüfen und neue Vorſchläge zu machen. Die Zuſam⸗ 
wenſetzung ſowie der Zuſammentritt dieſes Ausſchuſſes bleiben 
* Entſcheidung der Völkerbundsverſammlung überlaſſen. 


Der künflige Oberbürgermeiſter 
von Berlin? 


Als ausſichtsreichſter Kandidat für den Oberbürgermeiſterpoſten 


der Reichshauptſtadt gilt neuerdings der Oberbürgermeiſter von 

Altona, Brauer, der ſich in ſeinem bisherigen Wirkungskreis 

den von allen Parteien anerkannten Ruf erworben hat, ein be— 

ſonders zuverläſſiger und ſchöpferiſcher Verwaltungsbeamter zu 
ſein. 


Haag ſoll enkſcheiden 


Einholung eines Rechtsgutachtens — Um das Recht der Minderheitsſchulkinder in Oberſchleſien 


dub, u. In der Sonnabend⸗Sitzung des Völkerbundsrates 
— e ohne Ausſprache beſchloſſen, daß über die ſeit 1927 vor 
f Völkerbundsrat ſchwebende Beſchwerde des Deut⸗ 
1 505 Volksbundes in Oberſchleſien betr. der Zulnj: 
9 8 zu den Minderheitenſchulen in Oberſchleſien ein Rechts⸗ 
ge 3 des Internationalen Haager Gerichtshofes ein⸗ 
et werden ſoll. Dieſes Gutachten ſoll ſich ſowohl auf die 
die 77 Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes beziehen, die 
Kind sher immer noch nicht erfolgte Zulaſſung von 60 deutſchen 
kand mn. zu den oberſchleſiſchen Minderheitenſchulen zum Gegen⸗ 
dun hat, als auch auf die grundſätzlichen Fragen der Anmel⸗ 
8 zu den Mindecheitenſchulen. | 


König Alfons 


Der Bericht hebt ausdrücklich hervor, daß der Präſident des 
deutſch⸗polniſchen gemiſchten Schiedsgerichtshofes in Oberſchle⸗ 
ſien, Calonder, die Zulaſſung der 60 Kinder zu den Minder⸗ 
heitenſchulen als rechtmäßig anerkannt hat. daß jedoch 
die polniſchen Behörden ſich geweigert haben, dieſe 60 Kin⸗ 
der, deren deutſche Sprachkenntniſſe bereits von amtlichen Stel⸗ 
len geprüft ſeien, zuzulaſſen. Die Formulierung der Fragen, die 
der Völkerbundsrat dem Internationalen Gerichtshof vorzulegen 
haben wird, ſoll auf der nächſten Tagung des Völkerbunds⸗ 
rates im Januar geſchehen. 


ſoll abdanken 


Die Forderung des ſpaniſchen Volkes — Große republilaniſche Kundgebung in Madrid 


ta 
Parteine große Kundgebung ſämtlicher republikaniſcher 
K rend mit Ausnahme der Sozialdemokraten ſtatt. An der 
verschied ung nahmen etwa 20 000 Perſonen teil. Die Redner der 
tun enen republikaniſchen Parteien forderten die Abdan⸗ 
mit 2 e K önigs und die Errichtung der Republik, wobei ſie 
ten, er Revolution drohten und das Militär aufforder⸗ 
beſo 8 zur Republik zu bekennen. Unter den Rednern traten 
05 15 hervor der Führer der Radikalſozialiſten Marcelino 
roug ingo, der Führer der radikalen Republikaner Ler⸗ 
n der Begründer der rechtsrepublikaniſchen Partei, der 
ſter Rus Miniſter Za mor a. Die Kundgebung verlief in voll⸗ 
chiſtiſch 0 Zum Schutz gegen etwaige Störungen durch monar⸗ 
augeſtendugend waren von den Republikanern bewaffnete Poſten 
uſam t worden. Die Veranſtaltung bedeutet den endgültigen 
der ten uſchluß der Republikaner ganz Spaniens, der angeſichts 
unbeis dachſenden Zahl von politiſchen Streiks 
eng ernſt genommen werden muß. 
getroffen den Behörden waren umfangreiche Sicherheitsmaßnahmen 
Sirene“ worden. Außerhalb der Stierkampfarena waren Ma⸗ 
gewehre in Stellung gebracht worden. In den Haupt⸗ 


ſtraß 


gangen war ein ſtarkes Polizeiaufgebot verſammelt, während 


ſta 


nden OMpagnien der Bürgergarde in den Seitenſtraßen bereit 


Madrid. Auf der Madrider Stierkampfarena fand am Sonn⸗ 


Ein franzöſiſches Munitionslager 
in die Luft geflogen 


Paris. Wie aus Duneville gedrahtet wird, iſt ein im 
Walde von Mondon bei Moncel⸗les⸗Luneville gelegenes Mu⸗ 
nitionslager des Heeres in der Nacht auf Sonntag 
durch eine ungeheure Exploſion vollkommen vernichtet 
worden. Das Lager enthielt 27 000 37 mm Granaten ſowie 800 
Munitionskiſten. Wie durch ein Wunder beſchränkte ſich die 
Kataſtrophe auf einen Speicher, während vier andere Muni⸗ 
tionsbaracken in der Nachbarſchaft unverſehrt blieben. Opfer 
an Toten und Verwundeten werden nicht gemeldet. Die Deto⸗ 
nation, die kurz nach Mitternacht erfolgte, war ſo gewaltig, daß 
die Bevölkerung von Luneville in panikartigen Schrecken ver⸗ 
ſetzt wurde. Die Garniſon der Stadt wurde ſofort an die Un⸗ 
fallſtelle kommandiert. Das Ergebnis der erſten Unterſuchung 
ſcheint den Verdacht zu beſtätigen, daß die Exploſion auf einen 
verhrecheriſchen Anſchlag zurückzuführen it. Die Wache hatte 
furz vor Mitternacht verdächtige Geräuſche vernommen, deren 
Herkunft und Urſache jedoch nicht feſtgeſtellt werden konnte. Man 
nimmt an, daß der Anſchlag mit den Anſchlägen in den Pulrer⸗ 


fabrifen von Toul und Nancy Ende v. Is., deren Urheber da⸗ 


mals unentdeckt blieben, in engem Zuſammenhang ſteht. 
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Ein Jehlſchlag? 


Die polniſche Oppoſition hat am Sonnabend zu einem 
dreitägigen Proteſtſtreik aufgerufen. Nach Lage der Dinge 
mußte dies ein Fehlſchlag werden, weil die Aktion zu wenig 
vorbereitet war und in der heutigen wirtſchaftlich ſchweren 
Zeit die Arbeiter nicht ſo leicht aus den Betrieben gehen. 
Zudem darf man nicht vergeſſen, daß die meiſten Beleg⸗ 
ſchaften den Sinn des Streiks völlig verkennen. Der Aufruf, 
der zum Streik auffordert, enthält Wendungen, als wenn 
dieſer Proteſt ausſchließlich wegen der Verhaftung Korfan⸗ 
tys allein erfolgen ſollte. Und da ſoll man ſich keinen Illu⸗ 
ſionen hingeben, daß für Korfanty die Arbeiterſcharen auf 
die Straße gehen werden. Daß es ſich hier um einen poli⸗ 
tiſchen Streik handelt, wiſſen die Arbeiter genau und darum 
war damit zu rechnen, daß es ein Fehlſchlag wird. Wenn 
hier und da die Belegſchaften dem Ruf folgen, ſo iſt das ein 
Beweis, daß ſie den Sinn begriffen haben, daß es ſich nicht 
allein um die Perſon des verhafteten Abgeordneten Kor⸗ 
fanty handelt, ſondern um einen Streik gegen das ganze 
Regierungsſyſtem in Polen. 

Wir glauben, daß ſich die breiten Maſſen noch heute 
nicht lar ſind, um was dieſer Kampf ausgetragen wird. Die 
wirtſchaftliche Not drückt heute auf alle Schichten und man 


weiß, daß die heutigen Machthaber ſich aller Mittel bedie⸗ 
nen, um ihren Machtſtandpunkt auch zu erhalten. Viele 
Arbeiter geben ſich darüber Rechenſchaft ab, daß ihnen 


dieſer Streik dahin beantwortet werden könnten, daß ſie 
überhaupt nicht wieder in die Betriebe zurückkehren dürfen 
und das gibt den Ausſchlag. Wir wiſſen ja, daß noch vom 
letzten Streik auf einzelnen Werken und Betrieben die 
Entſcheidung nicht getroffen iſt, und daß man dieſen einen 
Tag den Arbeitern vom Urlaub abgezogen hat und dieſe 
Kleinigkeiten ſpielen heut bei der Entſcheidung für oder 
wider den Streik eine große Bedeutung. Und weil es ſo 
iſt, haben die Arbeiter ſich die Entſcheidung für den Wahl⸗ 
tag vorbehalten und der Fehlſchlag des Streiks iſt noch 
lange kein Beweis dafür, daß die Oppoſition nicht die 
Maſſen hinter ſich hat, wie es jetzt ſchon die Regierungs⸗ 
preſſe glaubhaft machen will. 

Der Wojewode hat in einem Interview ankündigen 
laſſen, daß gegen Streikende mit ſchärfſten Mitteln vorge⸗ 
gangen wird, daß man einen politiſchen Streik wird zu 
verhindern wiſſen. Nun, dieſe Arbeit bleibt ja den Be⸗ 
hörden erſpart. Aber, rein rechtlich betrachtet, liegt die 
Sache nicht bei den Behörden un? noch weniger beim Woje⸗ 
woden, denn noch beſteht eine Verfaſſung, in welcher das 
Streikrecht zwar nicht garantiert iſt, aber jeder Bürger tun 
kann, was er will, wenn er ſich im Rahmen der Geſetze 
hält. Und vorläufig haben wir noch kein Geſetz, welches 
Streiks verbietet, ſeien ſie wirtſchaftlich oder politiſch. Aus 
einem politiſchen Streik kann man noch niemandem einen 
Prozeß machen, vorausgeſetzt, daß die öffentliche Ordnung 
dadurch nicht gefährdet iſt. Es ſind alſo Schreckſchüſſe, mit 
denen man die Maſſen vor dieſem Proteſtſtreik zurück⸗ 
halten will. Jeder Bürger darf ſeinen Proteſt zum Aus⸗ 
druck bringen, wenn er mit dieſem Syſtem unzufrieden iſt. 
Allerdings warten wir auf Wahlen und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wird es ſich erweiſen, wie die Menſchen über das 
heutige Syſtem ſelbſt denken. Vorausgeſetzt, daß dieſe 
Wahlen einen normalen Verlauf nehmen. So, wie die 
Dinge heute ausſehen, kann man daran zweifeln, daß ſie 
ih in geordnetem Maßſtabe abwickeln werden. Aber wir, 
die noch immer auf demokratiſchem Boden kämpfen wollen 
erwarten, daß das Volk entſcheidet. Ueberraſchen würde es 
uns nicht, wenn dieſe Entſcheidung auch gegen die Oppoſition 
fällt, dann wäre dies nur ein Zuſtand, daß das Volk nicht 
mehr an ſich ſelbſt glaubt und die Dinge treiben läßt, wie 
es wird, ſo wird es. Aber die Arbeiterklaſſe wird darüber 
nicht leichten Herzens hinweggehen. Man wird erſt ſpäter 
merken, was mit dem Begriff Demokratie verloren geht. Die 
Diktatur hat in Italien gezeigt, wer die ganzen Laſten zu 
tragen hat und in Spanien und Litauen war es nicht 
anders. N 

Der Wojewode hat in dem erwähnten Interview noch 
einmal ſeinen Standpunkt zur Auflöſung des Sejms dar⸗ 
gelegt. Die Ausführungen haben uns nicht überzeugen 
können, daß dieſe Auffaſſung richtig iſt. Was zu der Sache 
ſelbſt geſagt werden mußte, iſt im Sonnabendleitartikel ge⸗ 
ſagt worden. Dieſe Nummer des „Volkswille“ verfiel der 
Beſchlagnahme. Wir wollen hier die Dinge nicht wiederholen. 
Leider haben wir ſelbſt kein Protokoll der Verhandlungen 
im Seniorenkonvent und deshalb läßt ſich auch nicht nach⸗ 
prüfen, was die Klubvertreter dem Wojewoden als Ju 
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ſagen gemacht haben. Aber die Budgetberatungen in der 
Kommiſſion haben doch eenigſen daß der Sejm arbeits⸗ 
fähig war, nur, daß er dem heutigen Syſtem nicht in die 
Regierun skiſte gepaßt hat. Wir unterſtreichen noch einmal, 
daß der Wojewode wohl ſein Budget bekommen hätte, wenn 
es zum Plenum gekommen wäre, denn eine Mehrheit war 
zu erlangen. Aber darüber wollen wir heute nicht ſtreiten. 
And dieſer Proteſt war offen und ehrlich gegen das Syſtem 
gerichtet und dieſen Proteſt wollte man nicht ertragen und 
darum die Auflöſung. 

Der Wojewode ſagt weiter, daß ſein Glück das Glück 
des ſchleſiſchen Volkes iſt, und daß er nur ſein Wohl wolle. 
Wir vermögen den Geſichtspunkt des Wojewoden nicht zu 
teilen und die letzten Wahlen zum Schleſiſchen Seim haben 
doch zur Genüge bewieſen, das 80 Prozent auf dieſes Glück 
und Wohl verzichten. Damals hat die Stunde geſchlagen, 
daß man mit dem heutigen Syſtem unzufrieden iſt, aber man 
hat es an den Stellen, die zu entſcheiden haben, nicht hören 
wollen und aus dieſem Grunde der ganze Konflikt. Uns 
überraſcht es nicht, wenn der Generalſtreik nicht zuſtande 
kam. Aber man hat ja auch durch die Beſchlagnahme der 
Flugblätter verhindert, daß er innerhalb der Bevölkerung 
1 werde. Und darum wohl auch der Fehlſchlag der 

ion. 
Leider iſt es uns infolge der ſtändigen Beſchlagnahmen 
nicht möglich, alles zu ſagen, was uns vorſchwebt. Deshalb 
begnügen wir uns mit der Feſtſtellung der Tatſachen, daß 
wir nicht mit einzelnen Perſonen um Perſonenkult 
kämpfen, ſondern um jene Rechte, die in der polniſchen Ver⸗ 
faſſung garantiert ſind. Wir wiſſen, daß Verfaſſungsfragen 
Machtfragen ſind bekommen ſie auf Schritt und Tritt zu 
ſpüren. Aber wir glauben an die Vernunft des Volkes, 
welches bei den Wahlen zu entſcheiden haben wird, wie es 
regiert werden will. Um dieſe Entſcheidung ſind wir nicht 
beſorgt. Für uns iſt der Fehlſchlag des Generalſtreiks noch 
lange kein Beweis, daß die Maſſen für das heutige Syſtem 
eingenommen ſind, weil ſie ſich nicht offen dagegen aus⸗ 
geſprochen haben. Aber je ſchweigſamer die Maſſen, umſo 
größer der Groll in der Tiefe des Herzens und das iſt für 
Uns ausſchlaggebend. Unjer Kampf geht weiter, um Recht, 
Freiheit und Demokratie. f Ill. 


Mißglücktes roles Ländertreffen 
Zahlreiche Kommuniſten verhaftet. 

Baſel. Zu dem kommuniſtiſchen Roten Ländertreffen. 
das am Sonntag in Schaffhauſen ſtattfinden ſollte, vom Re⸗ 
gierungsrat aber verboten worden war, verſuchten zahlreiche deut⸗ 
ſche Kommuniſten zuzureiſen, konnten aber ſchon an der Grenze 
zurückgewieſen werden. Einige andere, die der Grenzkon⸗ 
trolle entgangen waren, wurden im Laufe des Sonnabend abend 
und des Sonntag vormittag in Schaffhauſen verhaftet. Eine 
Gruppe von Kommuniſten, die eine Kundgebung zu veranſtalten 
ſuchte, wurde von der Polizei auseinandergetrieben, 
ebenſo ein Demonſtrationszug, der ſich in der Vorſtadt gebildet 
hatte. Im Laufe des Sonntags wurden dann noch etwa 20 Ver⸗ 
haftungen vorgenommen. Das bereitgeſtellte Militär brauchte 
nicht einzugreifen. 


Neue kommuniſtiſche Angriffe 
gegen Tſchangtſcha 2 0 


Tokio. Der Telegraphen⸗Agentur „Nippon Dempo“ zufolge 


haben nach in Tokio vorliegenden amtlichen Mitteilungen die 


kommuniſtiſchen Banden neue Angriffe gegen Tſchang⸗ 
tſcha eröffnet. Die kommuniſtiſchen Banden ſollen ſehr gut aus⸗ 
gerüſtet ſein, u. a. mit ſchweren Geſchützen. Die Kämpfe ſollen in 
den erſten zwei Tagen mehrere hundert Opfer auf beiden Seiten 
gefordert haben. ö 


Revolutionäre Bewegung 
auch in Uruguay? 

Meuyork. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, find dort 
Nachrichten aus Uruguay eingetroffen, nach denen die Regierung 
umfangreiche Maßnahmen getroffen haben ſoll, um eine an⸗ 
gebliche renolutionäre Bewegung im Keime zu 
erſticken. Reiſende aus Montevideo wiſſen zu berichten, daß 
ſich eine ſtarke Oppoſition gegen den Präſidenten Campiſteguy 
bemerkbar mache, die ſogar in ſeine eigene Partei Eingang gefun⸗ 
den habe. Infolge der ſtreng durchgeführten Zenſur fehlen direkte 
Meldungen. 


577 Abgeordnete im neuen Reichstag 
Ein Mandat mehr für die Kommuniſten. 

Berlin. Wie amtlich mitgeteilt wird, hat ſich bei der Feſt⸗ 
ſtellung des endgültigen Ergebniſſes der Reichstagswahlen die 
Zahl der gültigen Stimmen“ auf 3495678 erhüht. Die Ge⸗ 
amtzahl der Abgeordneten wird daher 577 ſtatt 576 betragen. 
Das neue Mandat fällt den Kommuniſten zu, die ſomit mit 77 
Abgeordneten vertreten ſein werden. 


Das neue Barlamentsgebäude von Japan 
Der impojante Neubau des japa niſchen Parlaments in Tokio. 


Was Tardieu erwartet 


Eine Programmrede des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten — Sicherheit durch weitere Garantien 
und Sanktionen 


Paris. Anläßlich der landwirtſchaftlichen Wochen in Alencon 
hielt Miniſterpräſident Tardieu am Sonntag feine angekün⸗ 
digte Programmrede. Es ſei ſeinem Kabinett gelungen, die herr⸗ 
ſchende Agrarkriſe zu überwinden. Die wichtigſte Vorbedingung 
für das wirtſchaftliche Wohlergehen Frankreichs ſei der äußere 
und innere Frieden. Die franzöſiſche Außenpolitik ſtelle ein 
wohlüberlegtes und dauernd kontrollierbares Syſtem dar. Die 
franzöſiſche Nation arbeite daran, den Frieden in der ganzen 
Welt, beſonders aber in Europa politiſch und wirtſchaftlich zu 
organiſieren. Die Grundlage dafür ſei die Formel: „Sicher⸗ 
heit, Schiedsgerichtsbarkeit, Abrüſtung“. Frank⸗ 
reich widerſetze ſich einer Aenderung der Reihenfolge in dieſer 
Formel. Es erwarte weitere Garantien und Sanktionen und 
treffe die Maßnahmen, die ſeine Sicherheit erfordern und die 
durchzuführen es als ſouveräner Staat das Recht habe. Wenn die 
anderen nicht abrüſten, ſo habe Frankreich aus dieſer Lehre Nutzen 
gezogen. Es bleibe feſt, ruhig und wachſam. Frankreich ſei der 
treue Verteidiger der Verträge, die die Grundlagen des Friedens 
bildeten. 


Fünf Jahre Gefängnis für de Rofa 

Brüſſel. Der Antifaſchiſt de Roſa, der ſeinerzeit auf den 
italieniſchen Kronprinzen in Brüſſel ein Revolverattentat ver⸗ 
übt hat, iſt heute vom Brüſſeler Gericht zu fünf Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt worden. ö 


Der Schrifiſteller Dr. Heinrich Bierordt 


kann am 1. Oktober in ſeiner badiſchen Heimat ſeinen 75. Ge⸗ 
burtstag begehen. In jenen Dichtungen ſpiegeln ſich die zahl⸗ 


reichen Reiſen wieder, die ihn durch ganz Europa geführt haben. 


Amerika bauf den größten Damm der Welt 


An der Grenze der Staaten Arizona und Nevada der amerikaniſchen Union wurde mit dem Bau eines Rieſendammes 


begonnen, der die Gewinnung elektriſcher Kraft aus den 
den Bau des 


in das Gleis, das von 


luten des mächtigen Colorado⸗Fluſſes ermöglichen ſoll. Für 


1 Dammes, der nach dem Präſidenten Hoover benannt wird, jind 165 Millionen Dollar vorgeſehen. — 
Unſer Bild zeigt links den offiziellen Beginn der Bauarbeiten: Stoatslelretär Wilbur ſchlägt den letzten Schienenng 
Las Vegas in Nevada zu dem Gebiet führt, wo \ 

Die Grenze zwiſchen Arizona und Nevada, die der Colorado⸗Fluß bildet 


el 
er neue Damm errichtet werden ſoll. Recht N 


Einweihung des Deutichen Hauſes 
in Flensburg 


Flensburg. In Flensburg wurde im Beiſein des Mi⸗ 
niſterialrats Tiedje als Vertreter der Reichsregierung, des 
Oberpräſidenten Kürbis und des Regierungspräfidentert 
Abegg das Deutſche Haus eingeweiht. Oberbürgermei⸗ 
ſter Dr. Todſen führte in feiner Feſtanſprache aus: Der Zur 
ſammenbruch unſeres Volkes habe beſondere Gefahren in den 
Grenzgebieten gebracht. Daß das Deutſchtum bewußt ſei, in 
Zeiten großer nationaler Entſcheidungen mächtig empor 
flammte, habe man beim Abſtimmungskampf geſehen. Die Ge⸗ 
fahr der Abbröckelung deutſcher Volksteile ſei geblieben. Darum 
fei es geboten, gerade in den Grenzgebieten durch verſtärkte 
planmäßige Pflege das Volkstum zu ſtärken. Dieſem 
Zwecke ſolle auch das Deutſche Haus dienen. 1 


Schober wird wieder Wiener 
Polizeipräſidenk 

Wien. Von einer dem geweſenen Bundeskanzler Dr. Scho- 
ber naheſtehenden und über ſeine Abſichten unterrichteten Seite 
bringt das „Neue Wiener Tageblatt“ die Mitteilung, daß ſich 
Dr. Schober zunächſt auf einen kurzen Erholungsurlaub begeben 
und dann wieder ſein Amt als Polizeipräſident über⸗ 
nehmen werde. Es iſt richtig, daß ihm eine ganze Reihe von 
Aufforderungen zugegangen iſt, ſich aktiv im politiſchen Leben zu 
betätigen. Dr. Schober werde jedoch weder ein Mandat für einen 
Vertretungskörper übernehmen, noch ſonſt irgendwelche politiſche 


Tätigkeit entfalten. 
Moskau und Angora 


Zum Beſuch des türtiſchen Außenminiſters. — Starke Verſtimmung 


in Paris. 


Paris. Der Beſuch des türkiſchen Außenminiſters Ruſchdi 
Bey in Moskau hat einen Teil der franzöſiſchen Preſſe äußerſt 
verſtimmt. Unter der Ueberſchrift „Die Türkei wirft Jı! 
in die Arme der Sowjets“ wendet ſich das „Journal“ in 
ſcharfen Worten gegen eine derartige politiſche Kundgebung, die 
nach Anſicht des Blattes umſomehr verurteilt werden müſſe, als 


fte zu einem Zeitpunkt geſchehe, in dem ſich die Türkei mitten in 


der politiſchen Kriſe befinde. Niemand könne behaupten, daß es 
ſich hier um ein zufälliges Zuſammentreffen handele. Man will 
überhaupt nicht, was Muſtapha Kemal Paſcha wolle. Es ſe 
jedenfalls eine merkwürdige Art, eine neue Zeit anzukündigen, 
indem ſich die Regierung zu Kundgebungen in Moskau hinreißen 
laſſe, ganz abgeſehen davon, daß derartige Kundgebungen eine ſehr 
eigentümliche Vorbereitung für den europäiſchen Staatenbund 
ſeien. 
Ein Satalanenführer aus Spanien 
ausgewieſen 


Paris. Der Katalanenführer Macia, dem es gelungen war, 
die ſpaniſche Grenze zu überſchreiten und ſich einige Tage in Bat! 


celona aufzuhalten, wo er am Freitag verhaftet wurde, iſt von 


ſpaniſchen Polizeibeamten nach Frankreich abgeſchoben wor“ 
den. Macia traf in den ſpäten Abendſtunden in Perpignan er 
und reiſte von dort aus weiter nach Paris. Er wird ſich ne 
1 begeben, wo er ſeit einigen Jahren feinen ſeſten Wohn 
ſitz hat. 


Amerika und die Kriegsſchuldlüge 


Neuyork. Der amerikaniſche Hiſtoriker 5 
öffentlicht in der Zeitſchrift „The World To⸗Mor rom. 
das Ergebnis einer Nundfrage über die Kriegsſchuldfrage. Hun 


dert der bekannteſten amerikaniſchen Geſchichtsforſcher, daruaut 
Harry Elmar Barnes, der Chefredakteur der Wochenſchrif 


„Nation“ und Charles Beard, der führende Historiker 
Amerikas, haben geantwortet. 95 von ihnen ſprachen die Weber 
zeugung aus, daß Deutſchland nicht allein ſchuldig = 
Ariege ſei. Weitere 429 Antworten gaben in der ven 5 
ſache Proſeſſoren, Rektoren, Redakteure und Pfarrer. Auch in 
dieſen Antworten ſieht man nicht in Deutſchland den alle # 
Schuldigen am Weltkrieg. Ein Teil der Antworten hält zuer 
Oeſterreich für ſchuldig. 


Große Razzien in Paris 

Paris. Der Paxiſer Polizeipräſekt Graf Chiappe 125 
wegen der s häuſenden nächtlichen Straßenüberfälle beſonden 
Sicherheitsmaßnahmon angeordnet. In der Nacht zum Son 
tag wurden in verſchiedenen Gegenden der Stadt umfallei 
Razzien durchgeführt, an denen 76 Kraftwagen und 567 Run 
fahrerpoliziſten beteiligt waren. Im ganzen wurden 4 Berl 
nen, darunter 22 Ausländer, verhaftet. Ganz beſonders 2 
nach vier Banditen gefahndet, die Paris in ihrem Auto re 
längerer Zeit unſicher machen und bereits mehrere 
verübt haben. 
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1 © rd 
Poiniſch⸗Schleſien 
Schleſiens „Heiliger“ 

Bis jetzt waren wir der Meinung, daß nur die „heilige“ 
Kirche „Heilige“ produziert. Die Kirche kann ihre Heiligen 
ganz gut gebrauchen, denn ſie ſind diejenigen, die die from⸗ 
men Gläubiger zum Beten anreizen. Will man einen 
„Fürbeter“, der in allen dieſen Dingen beſſer Beſcheid weiß 
und das unbeholfene Schäflein, das auch den himmliſchen 
di ter gerne ſehen möchte, vor das Antlitz Gottes führt. Aus 
ieſem Grunde hat uns die katholiſche Kirche mehr als 360 
eilige namhaft gemacht, damit wir jeden Tag im Jahre 
einen anderen anbeten können. Sollte etwa der eine nicht 


elfen können, dann hift ſicherlich der andere und aus dieſem 
runde feiern wir jeden Tag einen anderen Heiligen. 


d Die Sanacja Moralna, die bei der Kirche nicht beſon⸗ 
ers angeſchrieben iſt, hat jedoch der Kirche abgeguckt, wie 
man Heilige „produziert“ und man muß ſchon ſagen, daß 
te ihre Sache ausgezeichnet macht. Sie iſt „gelehrig“ 
und hat uns in den paar Jahren ihrer Herrſchaft einen 
Heiligen“ geſchenkt, ohne daß wir es geahnt haben. Bevor 
te noch bei uns „eingebrochen“ iſt, war der geweſene pol: 
lone Plebiszitkommiſſar, Korfanty, politiſch jo gut wie er⸗ 
edigt. Sein Einfluß war gleich Null und wir übertreiben 
nicht, wenn wir jagen, daß in den Jahren 1925 und 1926 
Korfanty der unpopulärſte Politiker in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft war. Die ſchleſiſchen Arbeiter haben ſich 
don Korfanty abgewendet und ſelbſt in den Kreiſen der 
polniſchen Intelligenz und dem polniſchen Bürgertum ſprach 
man über ſeine politiſche Betätigung ſehr abfällig. Als 
aber Herr Rumun die Leitung der „Polska Zachodnia“ 
übernommen hat, haben ſich die Dinge ſofort zugunſten 
orfantys gewendet. Die „Polonia“, die ſchon auf 5000 
bonnenten ſank, hob ſich raſch, gewann von Monat zu 

onat immer neue Abonnenten, bis ſie das populärſte und 
8 meiſten geleſene Blatt in der Wojewodſchaft wurde. Der 
urchſchnittliche, polniſchſprechende Oberſchleſier, kann ohne 
„Polonia“ kaum noch leben. 

n derſelben Zeit ſtieg auch die Popularität und das 
Unjeben des Politikers Korfanty. Bereits 1928, haben die 
Fenmwahlen zum Warſchauer Sejm ſeinen Wiederaufſtieg 
eſtätigt. Seit dieſer Zeit ging es in Rieſenſchritten vor⸗ 
wärts bis Korfanty zum „Abgott“ des ſchleſiſchen Volkes 
wurde. Niemand wird beſtreiten wollen, daß ſeit den Sejm⸗ 
wahlen zum Schleſiſchen Seim, Korfanty der führende 

olitifer in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wurde. Seine 


politiſchen Todfeinde, die ſich da vorgenommen haben, Kor⸗ 


anty politiſch kaltzuſtellen, benahmen ſich in ſeiner Gegen⸗ 
dart wie die Hampelmänner und ſchnitten groteske poli⸗ 
tiſche Grimaſſen. Man konnte mit ihnen nur Mitleid haben, 
lo lächerlich benahmen ſie ſich. 


Nun haben ſie endlich über ihren Todfeind „geſiegt“, 
weil Korfanty bereits „unſchädlich“ in Breſt Litowsk ſitzt und 
Imoet politiſche Reden halten noch Artikel für die „Polonia“ 

reiben kann. Das was die konſervative preußiſche Junker⸗ 
Koierung nicht fertig brachte, iſt der Sanacja gelungen. 
ttorfanty fißt im Gefängnis. iſt unſchädlich, wird den Wahl⸗ 
ampf perjönlich nicht führen können. Das iſt wirklich ein 
„Sieg“ über alle Erwartungen. Aber die Sanacja ſcheint 
Gen dieſem großen „Sieg“ über den verhaßten politiſchen 
diener nicht beſonders erbaut zu ſein. Sie hat wohl ſchon 

de Vorahnung, daß fie ſich auf dieſe Art totſiegen wird. 
nie Schreibweiſe des Kattowitzer Sanacjablättchens ver⸗ 
ät Katzenjammer. der ſehr groß ſein muß. 


Li Wenn auch der Perſon Korfanty die Zelle in Breſt 
itowsk unangenehm ſein mag, jo iſt die Haft dem Politi⸗ 
er Korfanty ſehr gelegen. Seine politiſchen Chancen ſind 
it ſeiner Verhaftung um 100 Prozent geſtiegen und er 
1 em ſchleſiſchen Volke dadurch noch viel näher gebracht 
orden, direkt zum „Heiligen“ avanciert. Das dürfte wohl 
das einzigſte ſein, was die Sanacja verſteht — 
10 eilige. aus ihren politiſchen Feinden zu machen. Man 
ande ſich über die Fertigkeit der Sanatoren amüſieren, 
Narr die Sache nicht ſo bitter ernſt wäre. Ernſt iſt ſie 
path noch, weil die ſchleſiſchen Arbeiter, anſtatt ſich in 
en Klaſſenorganiſationen zu vereinigen, Korfanty nach⸗ 
Ufen werden, indem fie annehmen, daß er ihnen die 
Bedettung aus der Not, dem Elend und der 
edrückung bringen wird. 


* 


politiſchen 


Der ſchleſiſche Wojewode über die Sejmauflöſung 
lich Das halboffiziöſe Blatt, die „Polska Zachodnia“, veröffent⸗ 
t in einer Sonderausgabe ein Interview ihres Redakteurs mit 
zm ſchleſiſchen Wojewoden, das ſich auf die Sejmauflöſung bes 
wurde Der Wojewode erklärte, daß der Sejm deshalb aufgeis n 
N weil er das Kompromiß, das in Budgetfragen zwiſchen 
izn und dem Senorenkonvent zuſtande kam, gebrochen hat und 
Def. und dem Seniorenkonvent zuſtande kam, das ein größeres 
. enthalte. Die Budgetkommiſſion des Seims wurde von 
war Vertreter der Wojewodſchaft gewarnt, als ſie im Begriff 
bat ai einzelnen Budgetpoſten zu erhöhen. Auch Herr Witczak 
Umſt arauf hingewieſen, daß die Erhöhung der Budgetpoſten die 
Posten ung, bedeutet und dennoch mit vollem Bewußtſein die 
N erhöht und ein Defizitbudget beſchloſſen. Es handelt ſich 
Ichaſtlicen Betrag von 7 Millionen Zloty, der infolge der wirt⸗ 
in ichen Kriſe durch die Steuereinnahmen nicht gedeckt werden 
ſiſchen Ein ſolches Vorgehen kommt einem Bankerott der ſchle⸗ 
ſchaft Iinanzen gleich und würde ſehr nachteilig auf die Wojewod⸗ 
5 für leihe wirken. Weiter ſagte der ſchleſiſche Wojewode, daß 
N die Sozialfragen volles Verſtändnis habe und daß er be⸗ 
Bevölter Millionen Zloty Unterſtützungsgelder für die notleidende 
Veträ erung flüſſig gemacht hat und ift bemüht, noch weitere 
ge für dieſelben Zwecke zu erlangen. 


Vol nnch nahm der Wojemode zu der Streiffrage Stellung. Der 
N. P ode ſpricht ſein Erſtaunen darüber aus, daß den Streik die 
welch. R. und die P. P. S. proklamiert haben, die die Perſon, 
elta e in Frage kommt, in den Jahren 1928 und 1929 auf das 
vothielt bekämpft haben und ihr Verrat der Arbeiterintereſſen 
wirtſc en. Er iſt der Anſicht, daß der Streik nur in ſozialen und 
ſagte dal adden Fragen angewendet werden darf. Zum Schluß 
am oer Wojewode, daß ihm das Glück des ſchleſiſchen Volkes ſehr 
Herzen liege. 


Wichtige Tagung der Mieter cuz 
Bereinigung 


Gegen die herrſchende Wohnungsnot — Eine ürztliche Stimme zu dieſem Problem 
Die Mieter proteſtieren gegen Exmiſſionen und andere Benachteiligungen — Abhilfe tut Not! 


Nach längerer Unterbrechung wurde von der Mieterſchutz⸗ 
Vereinigung in Kattowitz wieder eine große Verſammlung ein⸗ 
berufen, die im „Chriſtlichen Hoſpiz“ auf der Sagiellonsta in 
Kattowitz abgehalten wurde. Dieſe Verſammlung war gut be⸗ 
ſucht. Mit großem Intereſſe folgten die Verſammlungsteil⸗ 
nehmer zunächſt einem Vortrag des Nervenarztes, Dr. Präger, 
Kattowitz, welcher über das Thema 

„Der Einfluß der Wohnungsnot auf das Seelenleben der 
Jetztzeit“ 

hielt. Redner deutete auf die mißlichen Zuſtände hin, die ſich 
in jeglicher Hinſicht recht fatal auf die Volksgeſundheit und 
das Familienleben auswirken. Die Zuſtände ſeien in manchen 
Fällen geradezu unhaltbar und es müſſe alles getan werden, 
um Abhilfe zu ſchaffen. Dem Vortragenden wurde für ſeine 
prägnanten Ausführungen reicher Beifall zuteil. 

Auf die eigentlichen Wohnungsfragen kam der Vorſitzende 
der Vereinigung zu ſprechen, welcher alle einſchlägigen, aktuellen 
Fragen in einem ausführlichen Referat behandelte. Es wurde 
darauf hingewieſen, daß hier in Polen die Wohnbautätigleit 
im Laufe der letzten Jahre im Vergleich zu anderen Ländern 
keine ſonderlichen Fortſchritte zu verzeichnen habe. In Oeſter⸗ 
reich, hauptſächlich in Wien, ſei man ſchon längſt über das 
größte Mohnungselend hinaus, ebenſo auch in Deutſchland, da 
man in dieſen beiden Ländern mit aller Intenſität den Wohn⸗ 
hausbau förderte. In Polen wurden allerlei Verſuche unters 
nommen, die jedoch nicht zu dem erhofften Reſultat führten. 
a einem großen Teil it der Rüchſtand in der Wohnbautätig⸗ 
eit auf 

die ſchwere Wirtſchaftskriſe 
und nicht zuletzt auf die innere, politiſche Lage zurückzuführen. 
Erſt wenn hier eine Beſſerung, bezw. Aenderung eintreten 
wird, iſt auch zu hoffen, daß man mit größerem Intereſſe an 
die Löſung des Wohnungsproblems und auch aller anderen, 
wirtſchaftlichen Fragen herangehen wird. 

Es mangelt heutigentags an den notwendigen Baugeldern, 
ſowie der erforderlichen Bauluſt. Hinzu kommt, daß vor dem 
Kriege alle großen Induſtrieverwaltungen, ſowie auch die klei⸗ 
nen Werksanlagen an dem Ausbau ganzer Häuſerviertel das 
größte Intereſſe hatten, um den Arbeiterſtamm zu erhalten. 
Heute iſt dies allerdings nicht mehr der Fall, da die ſchlechte 
Konjunktur, bezw. die geringe Abſatzmöglichkeit einerſeits und 
der Ueberſchuß an Arbeitskräften andererſeits, die Lage an ſich 
ſchwieriger geſtalten. 

Seitens der ſtaatlichen Behörden und kommunalen Verwal⸗ 
tungen wurde ehedem ebenfalls viel auf dem Gebiete des Woh⸗ 
nungsbaues für die eigene Beamtenſchaft geleiſtet. Heute wird 
ſeitens ſolcher Verwaltungen, im Gegenſatz zu früher, wenig ge⸗ 
baut und fo kommt es, daß eine große Anzahl von privaten 
Wohnungen für Staats: und andere Beamte freigehalten wer⸗ 
den müſſen. N 

Vielfach könnte mehr für die Behebung der Wohnungs- 
miſere getan werden, wenn die Vertreter der Bürgerſchaft in 
den Gemeinde: und Stadtparlamenten für dieſe aktuelle Frage 
weit mehr Intereſſe aufbringen würden. Man bewilligt ſo oft 
Gelder für weniger wichtige Dinge und doch könnte bei mehr 
Einſicht vielen Wohnungsloſen und Arbeitsloſen geholfen 
werden. 

Es hat ſich im Laufe der Zeit ergeben, daß von verſchiede⸗ 
nen Seiten die Beſbimmungen des Mieterſchutzgeſetzes oft zum 
Nachteil der Mieterſchaft 
ausgelegt werden, wogegen bategoriſch proteſtiert wird. Solche 
Benachteiligungen erfolgen in bezug auf die Höhe der Miets⸗ 
beträge, alsdann über Einhaltung der Mietsverträge, Kündi⸗ 
gungen uſw. Man muß von den „Behörden verlangen, daß die 
Rechte der Mieter in jeder Hinſicht gewahrt bleiben. Hinſicht⸗ 
lich der Exmiſſionen ſei zu erwähnen, daß mehrfach Fälle vor⸗ 
gekommen ſind, wo ſich der Hausbeſitzer um die neue Wohnung 
bemühte, für welche dann aber der Exmittierte ſehr hohe Mie⸗ 


ten, und zwar bis zu 100 Zloty, zahlen ſollte, wozu er ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht imſtande war. Es handelt ſich im derartigen 
Fällen um Ueberrumpelungen der Mieter, um die Exmiſſion 
unbedingt durchzuführen. Bei den Abſchätzungen erwünſcht auch 
in mancherlei Hinſicht die erforderliche Rücksichtnahme auf die 


Mieter. Viel Klagen werden über die 
hohen Mieten für Läden und Werlſtätten 
geführt. Die Kaufleute und Gewerbetreibenden haben unter 


der allgemeinen Wirtſchaftslage genug zu leiden und dürfen 
nicht ausgebeutet werden. 

Man hat auch feſtgeſtellt, daß verſchiedene Hausbeſitzer, die 
billige Baugelder zur Schaffung neuer Wohnungen und zwar 
durch Vornahme von Auſſtockungen, erhalten, mit den alten 
Wohnräumen, die in den unteren Stockwerken liegen, ſpeku⸗ 
lieren. Die alten Mieter müſſen ſolche Räume freigeben und 
in die neugeſchaffenen Dachwohnungen ziehen, während der 
Hauswirt für die freigewordenen Wohnungen hohe Mieten und 
beträchtliche Abſtandsgelder fordert. Darum müſſe verlangt 
werden, daß man Baugelder für Aufſtockungen nur ſolchen Haus⸗ 
beſitzern gewährt, die ſich verpflichten, ſich für ſolche Wohnungs⸗ 
ſpekulationen nicht herzugeben. 

In einer Reſolution, die am Schluß der Verſammlung ein⸗ 
ſtimmig angenommen worden iſt, wurden noch weſentliche For⸗ 
derungen geſtellt. Die Mieter verlangen: 

a) daß die im Mieterſchutzgeſetz gewährleiſteten Rechte 
gewahrt werden und verwahren ſich gegen jeden Verſuch der 
Rechtsbeugung, oder Auslegung des Mottlautes zu ihren Uns 
gunſten. 

b) daß in Exmiſſionsprozeſſen (vor allen Dingen in den 
Fällen der Verletzung des Artikels 11. Abſatz 2 c) Vermie⸗ 
tung von möblierten Zimmern ohne Genehmigung, von den 
Behörden auf's ſorgſamſte geprüft wird, ob eine ſolche Ver⸗ 
letzung tatſächlich vorliegt und die Bezahlung von Neben⸗ 
leiſtung nicht als Miete angeſehen wird. 

c) daß die Gemeindeämter in Exmiſſionsſachen nur geeig⸗ 
nete Räume in alten, alſo dem Mieterſchutz unterſtehenden 
Häuſern zuweiſen. Es ginge nicht an, daß man langjährigen 
Bürgern, welche größere Wohnungen inne haben und eine 
größere Anzahl von Familienmitgliedern ausweiſen, eine 
Wohnung aus Stube und Küche im 4. Stockwerk oder im Kel⸗ 
ler zuweiſt und damit jedes einträchtige Familienleben zer⸗ 
ſtört. 

d) daß der Artikel 9, Abſatz 4 des Geſetzes, in dem Sinne 
ausgelegt wird, daß es dem Mieter jederzeit geſtattet iſt, ſeine 
Näume entweder ganz oder teilweiſe unentgeltlich an Dritte 
abzutreten. 

e) daß die Räume in den aufgeſtocten Häuſern, ſoweit 
der Aufbau aus Mitteln beſtritten wurde, die aus Darlehen 
bezw. billigen Baugeldern ſtammen, nur ortsanſäſſigen Mie⸗ 
tern zu erſchwinglichen Preiſen vermietet werden. 

) daß Konzeſſionen zur Aufſtellung von Kiosken bezw. 
Holzbuden, in denen man Lebensmitel und Tabakwaren ſeil⸗ 
bietet, nicht mehr erteilt und verſchiedene Genehmigungen 
zurückgezogen werden. Die Forderung wird aus rein hygieni⸗ 
ſchen Gründen geſtellt, weil die Waren in derartigen Holz⸗ 
buden durch Straßenſtaub und verſchiedene Einflüſſe verun⸗ 
reinigt werden. 

g) daß die Mieten für gewerbliche Räume entſprechend 
dem Artikel 3, Abſatz 2 des Mieterſchutzgeſetzes feſtgeſetzt wer⸗ 
den und nicht lediglich auf Grund einer unbegründeten 
Schätzung irgend eines Bauſachverſtändigen. Es ſollen über⸗ 
haupt bei größeren Objekten die Handels⸗ und Handwerks⸗ 
kammer und branchekundige Sachverſtändige (Kaufleute bezw. 
Gewerbetreibende ſeitens der Mieterſchaft) gehört werden, um 
eine angemeſſene Miete feſtſetzen zu können. Jede Preistrei⸗ 
berei bei Mieten von gewerblichen Räumen und Läden muß 
im Intereſſe der Allgemeinheit unterbunden werden, weil ſie 
verteuernd auf alle Waren wirkt. Y. 
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Borübergehende Beihilfen an Aurzarbeiter 


Im Amtsblatt wurde eine neue Verordnung des Arbeits. 
und Wohlfahrtsminiſteriums veröffentlicht, wonach die teilweise 
zur Arbeit herangezogenen Arbeiter, die innerhalb des zuſtäu⸗ 
digen Bezirks des „Fundusz Bezrobocia“ beſchäſtigt werden, Zins 
terſtützungen erhalten. Dieſe Verordnung erſtreckt ſich auch auf 
Arbeiter, die in der Laurahütte, Sileſiahütte, Bismarckhütie, 
Falvahütte, Königshütte, Hubertushütte, Eintrachthütte, Marta⸗ 
hütte, Königshütte, Baildonhütte, ferner Blücherſchächte, Don: 
nersmarckgrube, Ferdinandgrube und Kopalnia „Radziontau“ 
beſchäftigt werden, und deren wöchentlicher Schichtlohn bei der 
augenblicklichen Produktionseinſchränkung den Verdienſt von 1 
bis 2 Tagen bei voller Produktion, nicht überſteigt. Die Unter: 
ſtützung erfolgt nach dem Erwerbsloſenſürſorgegeſetz vom 
18. Juli 1924. Anſpruch auf eine ſolche Beihilfe haben die von 
der Verordnung erfaßten Arbeiter rückwirkend für den Monat 
Auguſt. Die Höhe der Unterſtützungsſätze ſetzt der zuſtändige 
„Fundusz Bezrobocia“ (Bezirksarbeitsloſenſonds) ſeſt. j. 


Kriegs- und andere Invaliden müſſen 
beſchäftigt werden! 

Es iſt letzter Zeit mehrfach die Feſtſtellung gemacht worden 
daß ſeitens verſchiedener Unternehmer vor anderen Arbeftskräf⸗ 
ten Kriegs⸗ und andere Invaliden von den Arbeitsſtätten ent⸗ 
laſſen werden. Die Kündigung erfolgt meiſt mit der Begrün⸗ 
dung, daß ſolche Perſonen qualitativ nicht vorgebildet oder die 
Arbeitsleiſtungen unrentabel ſind. 

Im Zuſammenhang hiermit muß erneut auf die geltenden 
Beſtimmungen des Kriegsinvalidenfürſorgegeſetzes hingewieſen 
werden, wonach die Unternehmer unbedingt verpflichtet find, 
in erſter Linie allen Kriegsinvaliden oder Kriegsbeſchädigten 
eine Beſchäftigung zuzuweiſen. Die Annahme der Invaliden 
zur Arbeit hat unter den gleichen Bedingungen zu erfolgen, wie 
bei anderen Arbeitskräften. y. 


Die Kriegs- und Knappſchaftsinvaliden 
verlaſſen das Sanacjalager 


Bei den letzten Wahlen wollten die Sanatoren ihren Ein⸗ 
fluß ſichern, weshalb ſie auch noch die Oberhand erſtrebten über 
die Kriegs⸗ und Knappſchaftsinvaliden. Die Mitglieder der 
Invalidenverbände ſträubten ſich auch dagegen nicht. Sie waren 
in dem feſten Glauben, daß die Sanacjaregierung mit einer 
großen Hilfe ausrücken wird. Nun ſehen die Invaliden die 
Früchte und die Taten ihrer Vormunde, wie Karkoſchſa und an⸗ 
dere. Sie wenden ſich an die Sozialiſten und laſſen auch zu 
ihren Verſammlungen Referenten von ſozialiſtiſchen Parteien 
ſprechen. 

Natürlich iſt es ein ſchwerer Schlag für die Sanatoren, 
wenn wir bedenken, daß wir vor einer Reihe von Wahlen 
fichen, zu welchen die Sanatoren die Mehrheit erlangen wollen. 
Die Sanatoren wollen weiter die Invalidenverbände beherr⸗ 
ſchen. Wie ſie das machen, daß braucht man nicht erwähnen. 
Die Methoden ſind uns gut bekannt. Nur einen Fall möchten 
wir kurz anführen. 

Die Kriegs⸗ und Knappſchaftsinvaliden aus Kunzendorf 
und Umgegend veranſtalteten eine Verſammlung, um zu ihrer 
ſchweren Lage Stellung zu nehmen. Sie beſtellten als Referen⸗ 
ten den Genoſſen Janta. Alles wäre ſchön und gut, wenn 
nicht ein Spitzel die Aufſtändiſchen verſtändigt hätte. Sie er⸗ 
ſchienen darum zahlreich in Uniform, denn man muß 
wiſſen, wer fie ſind? Mit Pierony und anderen Ausdrücken 
wurde die Verſammlung von den Helden geſtört. Hieraus iſt 
erſichtlich, daß wir in einer Zeit zwiſchen Fauſt und Recht leben, 
in welcher die Aermſten nicht einmal Ruhe haben. Die Invaliden 
kamen durch eigene Aeberzeugung zum Ergebnis, daß nur die 
Sozialdemokratie die einzige Partei iſt, die ihre Intereſſen 
vertritt, und werden deshalb auch bei den Wahlen für die: 
ſelbe ſtimmen. a. 


N pital für die Bauinduſtrie und ausländiſche Baugeſellſchaften 
Jꝛuziehen. 


beſchlagnahmt. 


FJinanzverhältniſſe der Staatseifenbahn 


Bekanntlich beſtehen ſchon ſeit längerer Zeit Beitrebungen 
der Staatseiſenbahn, eine größere langfriſtige Anleihe für In⸗ 
veſtitionszwecke und zur Anpaſſung des Betriebes an moderne 
Wirtſchaftsverhältniſſe aufzunehmen. Aus dieſem Grunde brin⸗ 
gen wir nachſtehend eine kurze Darſtellung der Finanzgebah⸗ 
rung der Staatseiſenbahn. 

Im Budgetjahre 1928/29 hat das Finanzgeſetz die ordent⸗ 
lichen Einnahmen der Eiſenbahn auf 1318123000 Zloty, die 
ordentlichen Ausgaben auf 1170238000 Zloty veranſchlagt, To 
daß ein Einnahmeüberſchuß von 147 885 000 Zloty zu erwarten 
war. Die effektiven Einnahmen erreichten in dem erwähnten 
Budgetjahre 1 489 486 965 Zloty, die ordentlichen Ausgaben 
1333 481 907 Zloty, jo daß der tatſächliche Ueberſchuß 155 705 508 
Zloty erreichte und den präliminierten Ueberſchuß um 7820 058 
Zloty überſtieg. 

Ferner veranſchlagte das Finanzgeſetz außerordentliche Ein⸗ 
nahmen in Höhe von 168 070 000 Zloty, welche zuſammen mit 
dem veranſchlagten Einnahmeüberſchuß insgeſamt 315 955 000 
Zloty ergeben ſollten. In den außerordentlichen Einnahmen iſt 
nun das tatſächliche Ergebnis weſentlich hinter dem Voran⸗ 
ſchlage zurückgeblieben, hauptſächlich wohl darum, weil die 
Eiſenbahn die Summe von 68 Millionen Zloty aus dem Titel 
F. des Stabiliſierungsfonds nicht erhalten hat. Der Grund da⸗ 
für dürfte wohl darin zu ſuchen ſein, daß die im Stabiliſie⸗ 
rungsplan vorgeſehene Kommerzialiſierung der Eiſenbahn in 
den verfloſſenen Jahren nicht erfolgt iſt. Außerdem figuriert in 
den außerordentlichen Einnahmen die Summe von 100 Millio⸗ 
nen Zloty, welche die Eiſenbahn aus den eigenen Barreſerven 
ſchöpfen ſollte. Insgeſamt betrugen die außerordentlichen Ein⸗ 
nahmen 100 344 608 Zloty und zuſammen mit dem ordentlichen 
Einnahmeüberſchuß in Höhe von 155 705 508 Zloty — 256 049 666 
Zloty. Von dieſer Summe wurden für außerordentliche Zwecke 
236 832 051 Zloty verausgabt, während dieſe Ausgaben im 


Budget nur mit 220 715 000 Zloty veranſchlagt waren. Der tat⸗ 


ſächliche Ueberſchuß der ordentlichen und außerordentlichen Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben erreichte im Budgetjahre 1928/29 
ie 217615 Zloty, ſtatt, wie im Budget veranſchlagt, 95 240 000 
loty. - 

Er Budgetjahre 1929/30. wurden folgende Summen veran⸗ 


ordentliche Einnahmen 1649 392 300 Zloty, 

ordentliche Ausgaben 1384 868 000 Zloty. 

ordentli. Einnahmenüberſchuß 284 524 300 Zloty. 

Die tatſächlichen Ergebniſſe werden durch folgende Zahlen 
veranſchaulicht: 

ordentliche Einnahmen 1591 403 621 Zloty, 

ordentliche Ausgaben 1394 355 221 Zloty, 

tatſächlicher Einnahmenüberſchuß im Budgetjahre 1929/30 
197 048 400 Zloty. 

Die außerordentlichen Einnahmen ſind mit 276 300 000 Zl. 
veranſchlagt, in Wirklichkeit betrugen fie nur 192 169 770 Zloty, 
d. ſ. 84 130 230 Zloty weniger, als veranſchlagt. Die außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben ſind bis jetzt nicht belannt. Es iſt nur 
jo viel geſagt, daß der veranſchlagte Ueberſchuß der ordentlichen 
Einnahmen und Ausgaben 68374300 Zloty betragen ſollte, 
während er in Wirklichkeit nur 35 326 051 Zloty erreichte. 


Die Streikbrecher melden ſich 
In Polniſch⸗Oberſchleſien beſteht ein „Polski Zeſpol Pracy“, 
dem alle „Gewerkſchaften“ angehören, die moraliſch und tat» 
ſächlich abgewirtſchaftet haben. Dieſer „Zeſpol“ hat gehört, daß 


die übrigen Gewerkſchaften einen Streik planen. Der Sanacja⸗ 


Zeſpol weiß bereits Beſcheid, daß der Streik mißlungen iſt und 
dennoch kommt er mit einer „Odezwa“ ausgerückt, in welcher 
den Arbeitern der Dank dafür ausgeſprochen wird, daß ſie nicht 
in den Streik getreten ſind. Dann faſelt der Zeſpol vom Streik 
als einer „mächtigen“ Waffe im Kampfe der Arbeiterbewegung, 


ſagt aber nicht wann dieſe Waffe zur Anwendung gelangen ſoll. 


Im vorigen Jahre haben die Arbeiter dieſe „mächtige Waffe“ 
einmal angewendet als es galt höhere Löhne zu erzielen, aber 
damals haben die Sanacja⸗Gewerkſchaften ebenfalls Streikbruch 
proklamiert. 

Seelbſt zugegeben, daß der geplante Streik ein politiſcher 
Streik ſein ſoll, ſo gilt die Aufforderung zum Streikbruch zwei⸗ 
fellos auch als eine politiſche Tat, die im Intereſſe einer be⸗ 
ſtimmten politiſchen Richtung erfolgte. Es iſt doch ein offenes 
Geheimnis, daß die Sanacja⸗Gewerkſchaften nicht etwa deshalb 
gegründet wurden, um den Arbeitern auf den „grünen Zweig“ zu 
verhelfen, ſondern um einer beſtimmten politiſchen Richtung 
Handlangerdienſte zu leiſten. * 


Erhöhte Salzpreiſe 

Der Finanzminiſter hat entſprechend einer Verfügung mit 
dem 16. d. Mts. den Preis für Speiſeſalz erhöht und zwar 
koſten 100 Kilogramm Siedeſalz und weißes Steinſalz einſchließ⸗ 
lich Verpackung 36 Zloty, graues Steinſalz 26 Zloty. Zu obigem 
Verkaufspreis tritt noch ein Zuſchlag hinzu, wenn das Salz be⸗ 
jonders verpackt wird und zwar 10 Zloty bei 100 Kilogramm in 
Kilogrammpackungen und 15 Zloty bei 100 Kilogramm in Halb⸗ 
kilogrammpackungen. 


Die Geſchäſtsküchtigkeit der Bauunternehmer 
fand keinen Anklang 

Der Verband der polniſchen Bauunternehmer hat an ſämt⸗ 
liche Miniſterien, Wojewodſchaften, Kreis: und Kommunalbe⸗ 
hörden, ſowie an die Fach⸗ und Tagespreſſe ein Nundſchreiben 
geſandt, in welchem mit ſcharfon Worten gegen das Eindringen 
ausländiſcher Bauunternehmungen in Polen Stellung genom⸗ 
men wird; insbeſondere werden darin die deutſchen Firmen am⸗ 
gegriffen. Wie man uns nun verſichert, ſollen die Behörden 
dem Rundſchreiben keine Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, zumal 
man ſich ſogar auf amtlichem Wege bemüht, ausländiſches Ka⸗ 
heran⸗ 


zwecks Linderung der außerordentlichen Wohnungsnot 


Die „Polonia“-Druckerei verſiegelt 

Am vergangenen Sonnabend haben die Steuerbehörden we⸗ 
gen rückſtändiger Steuern die Druckerei der „Polonia“ verſiegelt. 
Es handelte ſich um einen Betrag von 40 000 Zloty. Die Sonn: 
tags⸗ und Montagsnummer der „Polonia“ wurde in der Druckerei 
des „Kunfer Slonski“, gedruckt. Inzwiſchen wurde die Steuer: 
angelegenheit geordnet und morgen wird das Blatt wieder nor⸗ 
mal erſcheinen. 


Die Sonnabendausgabe des „Volkswille“ 
beihlagnahmt g 


Wegen dem Leitartikel: „Das war kein Heldenſtück 
Octavio“ wurde die Sonnabendausgabe des „Volkswille“ 


Weitere Enklaſſungen 


Kurzarbeit oder Entlaſſung? — Das „wichtige“ Hetzorgun 


Yon die demobilmachungsverordnung? 


Die Dividendenſchlun“ 


Die Königshütte, das größte Werk der Vereinigten Königs⸗ 
u Laurahütte iſt ſeit zirka einem halben Jahre der Mittelpunkt 
ſchwerſter Ereigniſſe. Die Arbeiter und Angeſtellten dieſes Wer⸗ 
kes ſind jeden Tag darauf gefaßt, daß fie für ihre jahrelange 
Dienſtzeit plötzlich auf die Straße fliegen. Schon Anfang des 
Jahres war es die Königshütte, die hunderte und tauſende von 
Arbeitern feiern ließ, trotzdem andere Werke Oberſchleſiens 
eines einigermaßen und guten Konjunkturganges ſich erfreuten. 
Seit faſt einem halben Jahre wird jede 14 Tage mit dem Ge⸗ 
ſpenſt den Arbeiterentlaſſungen herumgefochten, von Monat zu 
Monat müſſen Beamte auf den ſogenannten blauen Brief ge⸗ 
faßt ſein. Dieſe Zeit hindurch ſind bei der Königshütte (an⸗ 
dere Werke haben es gar nicht gemerkt) nicht weniger wie 1100 
Arbeiter entlaſſen worden. (Belegſchaftsſtand 1929 5150, augen⸗ 
blichlich 3950). Der Herr Kommiſſar Gallot hatte im März 
bei einer Konferenz erklärt, daß in der Entlaſſung, die nun⸗ 
mehr die Königshütte beantragt hatte, wozu er die Genehmi⸗ 
gung auch erteilt, keine weiteren Entlaſſungen folgen werden. 
Inzwiſchen iſt eine Entlaſſung nach der anderen vom Demobil⸗ 
machungskommiſſar genehmigt worden. 

Nachdem die letzte Entlaſſung beim Kommiſſar noch nicht 
verklungen iſt, und wegen ein bis zwei Mann bei hundert Ent⸗ 
laſſungen man große Konferenzen abhält, bereitet die Direktion 
eine neue Entlaſſung von 150 Mann vor. Ein Vorgang, der 
ſelbſt bei den böſeſten Menſchen Erregung hervorrufen muß, 
wird doch in der Preſſe vom langſamen Beleben unſerer Indu⸗ 
ſtrie mitgeteilt, die Zahlen ſtützen ſich auf ſtaatliche Angaben. 
Werke mülſſen durch Ueberſtunden die Arbeitszeit verlängern, 
können zum Teil die Aufträge nicht erledigen. Bei der 


„Königshütte, die zu den größten Konzernen der „Kattowitzer 


Aktiengeſellſchaft“ gehört, müſſen Entlaſſungen vorgenommen 
werden. Wer iſt der Dirigent des Theaters? Steckt hier da⸗ 
hinter nicht ein falſcher Ton. Handelt es ſich nicht um rein⸗ 
politiſche Vorgänge? Bezeichnend iſt, daß am gleichen Tage, 
wo in der Königshütte dieſer Befehl erteilt wird, das polni⸗ 


Kaftowitz und Amgebung 


Stockungen im Fußgängerverkehr. Seit einer Reihe von Ta⸗ 
gen ergeben ſich an den wichtigen Zugängen rings um den Ring 
im Fußgängerverkehr große Stockungen, da viele Paſſanten trotz 
des großen, vorbeihaſtenden Verkehrs in aller Ruhe ſtehen bleiben, 
um minutenlang zu verweilen und den Fortgang der Ringausbau⸗ 
arbeiten zuzuſchauen. Durch die Umgrenzung der Bürgerſteige 
und verſchiedenen Abſperrmaßnahmen, die ſich infolge der Aus⸗ 
bauarbeiten als notwendig ergeben, haben ji ſchon an ſich 
Stockungen ergeben. Durch die grobe Unſitte des Stehenbleibens 
aber wird der Fußgängerverkehr noch weit mehr behindert. Wie⸗ 
derholt muß der Verkehrspoliziſt einſchreiten, um die Menſchen⸗ 
maſſe auseinanderzubringen und die Bürgerſteige für den Durch⸗ 
gangsverkehr freizuhalten. Das Publikum möge im eigenſten In⸗ 
tereſſe ſo viel Einſicht aufbringen, um den Aufforderungen der 
Verkehrsbeamten ſofort Folge zu leiſten und unnötige Anſtauun⸗ 
gen zu vermeiden. . 

Aus dem fahrenden Zuge geſtürzt und verletzt. Ein ſchwerer 
Unglücksfall ereignete ſich auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Bo⸗ 
gutſchütz Kattowitz. Dort ſtürzte aus einem Zugabteil die 
21 jährige Selma Kowollik aus Czerwionkau auf die Schienen. 
Die K. erlitt Kopfverletzungen und wurde ſofort nach dem ſtädti⸗ 


ſchen Spital auf der ulica Raciborska in Kattowitz überführt. y. 


Königshülte und Amgebung 


Weitere Magiſtratsbeſchlüſſe. Als 3. Aſſiſtenzarzt für das 
ſtädtiſche Krankenhaus wurde beſchloſſen, Dr. Nowa ra anzuſtellen. 
— Aus Anlaß der goldenen Hochzeit des Ehepaares Pierchala 
wurde als beſondere Spende ein Betrag von 100 Zloty dem 
Jubelpaar überreicht. — In den Stadtausſchuß, dem die Er⸗ 
teilung von Schankkonzeſſtonen obliegt, wurden die Lerren 
Spaltenſtein, Bubiel, Mros Sonſalla und Wyſtrochowski ge⸗ 
wählt. — Ferner wurde beſchloſſen, das zwiſchen der ulica 
Katowicka und dem Redenberg gelegene Gelände, durch Anlegung 
von Straßen weiter zu erſchließen und ſomit Möglichkeit zum 
Häuferbau zu geben. Das Gelände, das dicht am Redenberg 
liegt, ſoll in Bauparzellen aufgeteilt und zum Preiſe von 9 Zloty 
pro Quadratmeter an Bauluſtige vergeben werden. In der 
nächſten Zeit ſollen die Parzellen ausgeſchrieben werden. m. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke, an der ulica 
Katowicka, im nördlichen Stadtteil bis Dienstag, die Adler⸗ 
apotheke, an der ulica 3⸗go Maja, am Mittwoch und Donnerstag 
die Barbaraapotheke am Plac Mickiewicza, am Freitag die 
Adlera potheke. m. 

Verlegung der Ortskrankenlaſſe. Vom 1. Oktober ab wird 
die Allgemeine Ortskrankenkaſſe nach der ulica Glowackiego 5 
(Grundſtück Kostka) verlegt. Die Kaſſe bleibt täglich mit Aus⸗ 
nahme der Sonn: und Feiertage von 8 Uhr morgens bis 14 Uhr 
nachmittags geöffnet, ferner von 15 bis 17 Uhr nachmittags nur 
für die Austellung von Krankenſcheinen. An Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen werden Krankenſcheine nur in der Zeit von 9 bis 10 Uhr 
vormittags ausgeſtellt. m. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann,. 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werlſtatt, 


in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 


macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


ſche Hetzorgan „Polsda Zachodnia“ von der Notwendigleit wei⸗ 
terer Entlaſſungen ſpricht. Gerade jenes Organ, das notwendig 
hätte, unſere Wirtſchaftslage ins beſſere Recht zu bringen, hetzt 
ununterbrochen und verſchlechtert damit die Lage des polniſchen 
oberſchleſiſchen Arbeiters. Dieſes Blatt hat lediglich das Ziel, 
dem Kapitalismus mehr als wie bisher verdienen zu Teilen, auf 
Koſten des Arbeiters. R 

Welche Urſache könnte die Entlaſſungen rechtfertigen. Die 
Königshütte hat zum Teil Aufträge erhalten. Das Stahlwerk. 
das beſonders durch die Entlaſſungen getroffen werden ſoll, iſt 
nicht am ſchlechteſten beſchäftigt. Daß Feierſchichten in der 
Königshütte nun mehr ſtattfinden und vielleicht noch eine Zeit 
ſtattfinden werden, das rechtfertigt nicht, daß man Arbeiter 
entläßt. Wir haben doch die Demobilmachungsverordnung, die 
ja gerade zu dem Zweck geſchaffen wurde, anſtatt wirtſchaftliche 
Kriſen Kurzarbeit einzuführen, die Demobilmachungsverord⸗ 
nung ſieht gerade eine Inſtanz wie der Demobilmachungskom⸗ 
miſſar iſt, vor, der ſtatt Entlaſſungen Kurzarbeit einführt, um 
einmal die wirtſchaftliche Not des Arbeiters nicht zu kataſtrophal 
werden Taffen, und 2. den Arbeitsloſen nicht dem Staate zu Laſt 
fallen zu laſſen. Die große Kattowitzer Aktiengeſellſchaft, die 
wird viel eher 150 Mann bei verkürzter Arbeitszeit erhalten 
können, als die einzelnen Familienväter oder der Staat. Eine 
Entlaſſung wegen den 150 Mann wird die Dividende beſtimmt 
nicht verringern, und die große Kattowitzen Aktiengeſellſchaft 
wird nächstes Jahr wieder neue Werke verſckllucken, neue Ka⸗ 
pitalerweiterungen vornehmen und neben dem an Dividende 
nichts ein büßen. 

Wir wollen aber warten wie die Entſcheidung unſerer Re⸗ 
gierung in dem Falle der Königshütte ausfällt. Aber hoffent⸗ 
lich wird ſich hier nicht das Sprichwort bewahrheiten: „Hoffen 
und Harren macht manchen zum Narren“. Im Falle einer un⸗ 
gerechten Entſcheidung werden wir auch den Weg finden, der 
uns zum Recht verhelfen wird. 


Fahrraddiebſtahl. Dem Tiſchler Johann Joncza wurde ein 
vor dem Geſchäft von Waniek an der ulica 3⸗go Maja ſtehenge⸗ 
laſſenes Fahrrad, Marke „Opel“ im Werte von 180 Zloty ven 
einem unbekannten Täter geſtohlen. m. 


Siemianowitz 

Apothekendienſt. Den Nachtdienst verſieht in dieſer Woche 
die Stadtapotheke auf der Beuthenerſtraße. 

Nur die Ruhe macht's. Bei dem Schneidermeiſter R. in Sie⸗ 
mianowig erſchien eines Tages ein Vollziehungsbeamter, der auf 
eine Nöhmaſchine ein Amtsſiegel auſtlebte und damit die Kon“ 
fisfation vornahm. Der Betroffene war ſehr erregt. Er gab ſei⸗ 
ner Meinung und Empörung unverhohlen Ausdruck und riß dann 
ungeſtüm das Siegel herunter, das er zu Boden warf. Wegen 
dieſer Handlungsweiſe hatte ſich der Schneidermeiſter auf Grund 
einer erfolgten Anzeige vor dem Gericht zu verantworten. Da 
der Beklagte nicht perſönlich erſcheinen konnte, wurde in Abweſen⸗ 
heit verhandelt. Der Gerichtsvollzieher ſagte als Zeuge aus, daß 
er ſeine Amtshandlung entſprechend ſeinen Dienſtvorſchriften aus⸗ 
geführt und ſich vorher ausgewieſen hatte. Der Amtsanwalt be⸗ 
antragte nach Schluß der Beweisaufnahme für den beklagten 
Schneidermeiſter 50 Zloty Geldſtrafe. Das Urteil allerdings fiel 
härter aus und lautete auf 2 Wochen Gefängnis. y. 


Myslowitz f ; 
Schoppinitz. (Auslegung der Wählerliften!) Die 
Wahlberechtigten aus Schoppinitz werden darauf aufmerkſam ge“ 
macht, daß die Wählerliſten für die Sejm- und Senatswahlen im 
Rathauſe, Zimmer 14, 1. Stockwerk, zur öffentlichen Einſichtnahme 
ausgelegt ſind, und zwar bis ſpäteſtens den 10. Oktober d. J. Die 
Liſten können an Vormittagen von 9—12 Uhr und nachmittags 
von 15—18 Uhr eingeſehen werden. Eines jeden Wahlberechtigten 
Pflicht ift es, ſich davon zu überzeugen, daß er in der Tat in den 
Wahlliſten figuriert. Zur gleichen Zeit arbeiten die Wahlkome 
miſſionen, die eventl. Einſprüche regeln. h. 


Schwienkochlowiz u. Umgebung 


Lipine. (Unerwünſchter Beſuch.) Zur Nachtzeit dran? 
gen mittels Nachſchlüſſel unbekannte Täter in die Wohnung der 
Waleria Andreas ein und entwendeten dort 28 Meter Leinwa 
und verſchiedene Stoffreſte. Ebenſo wurde ein kleinerer Geld 
betrag geſtohlen. Den Eindringlingen gelang es, mit der Diebes? 
beute zu entkommen. Die polizeilichen Ermittelungen nach den 
Tätern ſind im Gange. 2. 

Bykowina. (2 Wochen Gefängnis für eine G77 
tarre.) Von feinem Freunde wurde der Rudolf L. aus Byko⸗ 
wina aufgefordert, einige Muſikſtücke einzuüben, um bei einer 
Hochzeitsfeier mitzuwirken. Die beiden jungen Leute Übten 31 
ſammen und L. bezeigte ſoviel Eifer, daß er auch noch in 
eigenen Wohnung üben wollte. Auf Wunſch wurke ihm an 
Gitarre im Werte von 70 Zloty ausgehändigt. Sehr eritall 
war jedoch der Freund, als er erfahren mußte, daß der eifrige W 
ſikant die Gitarre verkauft hatte. Der Rudolf L. hatte ſich un 
wegen Veruntreuung eines muſikaliſchen Inſtrumentes vor dem 
Kattowitzer Gericht zu verantworten. Der Beklagte verlegte 115 
auf verſchiedene Ausreden, die jedoch zu durchſichtig waren, ve 
daß fie als glaubhaft angejehen werden konnten. Hinzu kam no 1 
daß L. ſchon vorbestraft iſt. Das Urteil lautete auf 2 Woche 1 
Gefängnis. Der Beklagte hat ſich alſo die Gitarre um eine 
verhältnismäßig teuren Preis widerrechtlich angeeignet. . 


Pleß und Amgebung 


Kaſſeneinbrecher an der „Arbeit“. 

In der Nacht zum 26. d. Mts. wurde in die Kaſſenräume! 
„Volksbank“ in Nikolai ein Einbruch verübt. Die Kaſſe 79 0 
brecher drangen mittels Nachſchlüſſel in die Geſchäftsräume € 15 
Von da aus öffneten ſie gewaltſam den Riegel, ſowie das EN 
Gitter und gelangten auf dieſe Weiſe in den nebenanffegeg 
Kaſſenraum. Die Eindringlinge Hohrten eine größere Oeffnung IN 
in den Kaſſenſchrank, in dem 13 000 Zloty aufbewahrt waren. Er N 


der 


Werk nicht vollendeten, ſondern unverrichteter Sache die Flur 
1 Nach den Kaſſeneinbrechern wird polizeilicherſeits 
t. 


Einbruch in die Wohnung des Leiters vom deutſchen Eym⸗ 
naſium. In die Wohnung des Leiters vom deutſchen Gymnaſium 
drangen zur Nachtzeit unbekannte Täter ein, welche dort eine 
Geldkaſſette mit 300 Zloty Inhalt entwendeten. Im Laufe der 
polizeilichen Anterſuchungen wurde auf den Feldern zwiſchen Pleß 
und Sohrau die leere Geldkaſſette aufgefunden. 8. 


ARNRyhnik und Umgebung 
7 Eine teure Hausdesinfektion. 
Ri Einem Arbeiter in Jankowic, Kreis Rybnik, erkrankte ein 
Kind. Der Arzt ſtellte eine anſteckende Krankheit feſt, welche 
den Behörden gemeldet wurde, worauf eine Desinfektion der 
Wohnung vorgenommen wurde. Als der Desinfektor mit ſeiner 
Arbeit fertig war, verlangte er von dem armen Arbeiter, der 
kein Geld hatte, 23 Zloty. Auf eine Anfrage des Arbeiters, 
ob es ſofort bezahlt werden muß, antwortete der Desinfektor 
bejahend mit dem Vermerk, daß die Knappſchaft oder die Kran⸗ 
kenkaſſe es erſetzen werden. Dem Arbeiter blieb nichts übrig, 
als die 23 Zloty zu borgen, um fie ſofort an den Desinfektor zu 
bezahlen. 

Der Arbeiter tat es weiter auch, wie ihm geheißen wurde. 
Er richtete ſich an den Wydzial Powiatowy, um Zurückerſtattung 
des ausgezahlten Geldes. Von dort aus wurde er von Anas 
j zu Kaifas gejagt. Das Geld wurde ihm trotzdem nicht ausge⸗ 
€ schlt. Es wird angenommen, daß das Geld zu unrecht von dem 
Desinfekto⸗ enthoben wurde. Hier wäre es Sache des Geſund⸗ 
heitsamtes, ſich dieſer Angelegenheit anzunehmen, damit der 
arme Arbeiter zu ſeinem Gelde gelangt. Unſere Anſicht wäre, 
in Zukunft ſolche Fälle auf Koſten des Staates ausführen zu 
laſſen. denn die Arbeiter ſind ſchon ſo genug geplagt, wenn 
auf Grund der elenden Verhältniſſe eine anſteckende Krankheit 
eintritt. Wir hoffen, daß ſich das Geſundheitsamt beim Wy⸗ 
dial Powiatowy in Rybnik dieſer Sache annehmen wird. Na⸗ 
türlich zu Gunſten der geſchädigten Arbeiter. a. 


A. polniſche Staatsllaſſenlotterie 


A V. Klaſſe — 16. Tag 
Rn 10 009 Zi gewann Nr. 130524, 
N 5000 Zi gewann Nr. 3076. 
3000 Zi gewannen Nr. 198112 208890. 
2000 21 gewannen Nr. 4586 22779 41496 192838 189955. 
f 1000 Zi gewannen Nr. 9387 44430 54223 60801 83191 85799 
187799 00 100532 136765 136884 142177 149320 177198 181827 


600 21 gewannen Nr. 6661 7610 10735 40930 41410 78498 
79580 129255 130968 131249 134878 143028 166884 169875 174900 
177549 184727 202793 208241 207699. 

500 21 gewannen Nr. 4178 6170 7259 8806 8926 11287 14519 
14709 20208 21608 21715 23304 26512 45257 45316 45443 46191 
50832 56447 57307 57471 58182 60904 60990 61781 62531 66430 
9404 73545 76112 80599 92101 95735 96172 100425 100485 107196 
109513 109532 111489 111956 112820 113918 118918 118251 118350 
118464 119169 121966 122987 124381 127840 128570 128862 131186 
; 131285 134990 142122 147098 148596 149037 152752 156525 156980 
a 719 160883 162273 166644 170798 171886 173616 174124 176926 

0 174879 181540 182649 182876 188623 190360 193288 201904 202880 

202939 203558 207348, 5 
Nach der Unterbrechung: 
15 000 21 gewannen Nr. 25260 197701. 
10 000 Zi gewann Nr. 190375, 
5000 21 gewannen Nr. 19294 176015 198146, 
. 653850 Zi gewannen Nr. 7139 37417 51773 81292 122911 185112 
{ 50. 


2000 Zi gewannen Nr. 2331 15263 18065 76169 117012 206699. 
1 1000 Zi gewannen Nr. 18077 2138 71135 93595 114470 124201 
145483 191922. \ 
1 60 600 ZI gewannen Nr. 23721 44169 44985 50967 56215 57024 
90121 64699 66043 70733 95560. l 
500 Zi gewannen Nr. 1305 1494 5624 6394 6536 9249 9975 
N 99970 15253 16829 19539 25865 27647 32900 39397 45282 51197 
; 7 815 61765 62433 63579 63777 64157 65395 67081 71814 74476 
1057 78460 80016 90706 91883 91792 93516 95162 92272 101043 
02193 106015 106049 109091 112226 113462 114441 123304 120756 
1 48985 125840 126164 126903 130243 134003 140695 141137 143179 
91 5280 147098 151421 157779 164922 165748 167689 169344 170359 
1202 171287 174325 175041 176040 184998 185020 186669 187303 
204895 188617 190700 194223 197870 197884 200843 201560 204477 
1677 205726 205860 208413 208751 208931 209915. 


120 Roman von Apton Sinclair 
fig Das war das ganze faktiſche Beweismaterial, das zur Ver 
5 ung ſtand. Doch um die Schwäche der Anklage zu bemänteln, 
au de man noch einige weitere Dinge vor, die nach Beweiſen 
fü dagen. Ein Mann namens Dolbeare glaubte Vanzetti etliche 
I: Anf Stunden vor dem Verbrechen in South Barintree in einem 
95 ige voller Ausländer geſehen zu haben. Er habe ein Auto vor⸗ 
0 wanahren ſehen, und feine Aufmerksamkeit ſei dadurch wach ger 
* and en, daß einer der Männer ſich vorwärtsneigte und mit einem 
5 ei eren ſich unterhielt, und daß es eine „wüſte Blaſe“ geweſen 
1 jah Er kannte Vanzetti nicht, hatte ihn nie zuvor geſehen und 
* hör ihn erſt nach der Verhaftung wieder. Er gab zu, daß unauf⸗ 
* N lich Autos voller Arbeiter auf dem Wege zu den Werften 
. Ua die Stadt fahren. Er konnte keinen anderen Inſaſſen des 
a ens identifizieren oder auch nur die kleinſte Einzelheit an⸗ 
* konnte nur eins behaupten, daß Vanzetti in dem Auto 
geweſen ſei. 
1 dann erſchien ein Mann, der behauptete, er habe Van⸗ 
Ea am Morgen der Tat in einem Zuge zwiſchen Plymouth und 
9 Braintree geſehen. Dieſer Zeuge wurde von dem Schaffner 
ziges 
de 


drei Billettverkäufern völlig desavouiert, — nicht cin ein⸗ 
Billett war für dieſe Strecke verkauft worden. Ferner ſchickte 
feine nklagevertreter noch einen zweiten Bahnwärter vor, der an 
Stu 05 Bahnübergang in der Nähe der Wälder von Manley, eine 
Anſie nach dem Verbrechen, ein Auto bemerkt hatte und der 
ſeſſendt war, auf dem Vorderſitz des Wagens habe Vanzetti ge⸗ 
dale Und das war alles, was man an Identifizierungsbeweiſen 
deſſen as war der Hauptteil des Beweismaterials, auf Grund 
Pa erhabene Staat Maſſachuſetts einen Menſchen auf den 
then Stuhl ſchſcken wollte! 
zuttug bia war entſetzt über das, was ſich vor ihren Augen 
zu übe Man machte tatſächlich den Verſuch, Vanzetti des Mordes 
Bi 8 ohne einen einzigen, wirklichen Beweis zu beſitzen, 
f Werd glich auf Grund folder Tatſachen wie der, daß er am 
und P ſeiner Feſtnahme mit Sacco zuſammen war, einen Revolver 
gen datronen bet ſich hatte und der Polizei über feine Handlun⸗ 
15 zulſche Angaben machte! So poſſenhaft war dieſe Identi⸗ 
ee denen und ſo völlig brachen im Laufe der Zeit die 
eie“ gegen Sacco zuſammen, daß drei Jahre ſpäter Richter 


* 


7 


Sport vom Sonntag 


Handballänderkampf een, 4:12 (0:8). 


Der am gejtrigen Sonntag zum Austrag gekommene Hand: 
balländerkampf brachte abermals einen Sieg der Deutſchober⸗ 
ſchleſier. Trotz heimiſchen Bodens haben unſere Leute nach den 
Retourkampf nicht gewinnen können. Wenn man noch bedenkt, 
daß die Deutſchen eine Menge von Chancen, beſonders in der 
zweiten Halbzeit, vergaben und zahlreiche Bälle an die Latte 
ſchoſſen, die ebenſo Tore hätten ſein können, dann iſt das Ge⸗ 
ſamtbild für unſere Mannſchaft nicht beſonders erhebend. Unſere 
Spieler haben noch viel zu lernen, um weiter zu kommen, denn 
talentierte Leute ſind vorhanden. Im großen Ganzen waren 
die Deutſchen unſern Vertretern weit überlegen. Es war wirk⸗ 
lich eine Freude, dem Spiel zuzuſehen. Und jo ein faires Spiel 
hatte man in Kattowitz ſchon ſeit langer Zeit nicht mehr geſehen. 
Der Schiedsrichter war in ſeinem Entſcheiden ſehr korrekt und 
brauchte auch nicht allzuoft einzugreifen. Der Publikumserfolg 
bei einem Handballſpiel war über Erwarten ſehr groß. 


Freie Turner Kattowitz — Nobotniczy K. S. Kattowitz 0:7. 
Die Freien Turner haben augenblicklich eine große Kriſe 
durchzumachen und beſtritten auch am geſtrigen Sonntag das 


Spiel mit einer erſatzgeſchwächten Mannſchaft. Der Gegner dagegen 


wird von Spiel zu Spiel beſſer und gewann das Spiel auch 
verdient. 


Handballpokalturnier in Bielitz. 


Die Bielitzer Arbeiterhandballmannſchaften tragen ſchon 
ſeit dem vergangenen Sonntag ein Handballpokalturnier um 
einen von der Partei geſtifteten Pokal aus. Am Sonnabend 
und geſtrigen Sonntag ſpielten folgende Mannſchaften: 

Freie Turner Bielitz — Arbeiterjugend Alexanderdorf 0:1. 

Infolge zu rohen Spiels von ſeiten der Alexanderfelder 
brach Bielitz das Spiel ab, ſo daß hiermit die Punkte Alexan⸗ 
derfeld zufielen. 

Freie Turner Nickelsdorf — Freie Turner Vielitz 2:3 (1:3). 

Nach einem ſchönen und im flotten Tempo durchgeführten 
Spiel blieb Bielitz knapper Sieger. Da Vielitz jedoch ſchon zwei 
Niederlagen hat, jo ſcheiden fie aus, und das Entſcheidungsſpiel 
findet am kommenden Sonntag zwiſchen „Freie Turner“, Nickels⸗ 
dorf und „Arbeiterjugend“, Alexanderfeld ſtatt. 

Fußballſpiele. 
1. F. C. Kattowitz — Naprzod Lipine 4:1 (2:0). 

Zum dritten Male iſt es dem Klub gelungen, einen ernſten 
Widerſacher aus dem Felde zu ſchlagen. Das Spiel an und für 
ſich wurde zeitweiſe ſehr ſcharf durchgeführt. Bei einem gerechten 
Schiedsrichter wäre das Spiel beſtimmt ein Genuß geweſen. 
Der Unparteiiſche, Kandzia war in den erſten 45 Minuten 
direkt kataſtrophal. Was er nicht ſehen wollte, ſah er eben nicht. 
Zum Beiſpiel in der 34. Minute der erſten Halbzeit war der 
Ball 2 Mal hintereinander im Tor. Beim dritten Schuß wird 
der Ball von einem Naprzodſpieler ganz mit der Land abge⸗ 
währt. Der Schiedsrichter ſteht etwa 5 Meter davon entfernt, 
ſieht es aber nicht. Ebenſo entgehen ihm auch andere grobe 
Fouls im Spielfeld, die auch ungeahndet bleiben. In der zwei⸗ 
ten Halbzeit war er dagegen wie umgewandelt. 


Der Klub ſpielte diesmal aufopfernd. Beſonders konnte 
Opolka und der kleine Sulik gefallen. Görlitz ſpielte, wie 
immer, phlegmatiſch. In der Verteidigung war Sosnitza der 
Beſſere. Von den Gäſten wäre beſonders der Tormann und der 
Rechtsaußen hervorzuheben. Dem Tormann hatte es Lipine 
lediglich zu verdanken, daß das Reſultat nicht höher ausgefallen 
iſt. Nur müßte er in Zukunft das Nachhacken unterlaſſen, denn 
dadurch verſchuldete er zwei Elfmeter, wovon einer verwandelt 
wurde. Im großen ganzen war aber der Lipineſturm weit durch⸗ 
ſchlagskräftiger, als der des Klubs. 


K. S. Chorzow — Slonsk Schwientochlowitz 2:2 (0:1). 


Ueberraſchenderweiſe gelang es den Chorzowern, gegen die 
ſpielſtarken Slonsker ein verdientes Remis herauszuholen. Und 
wenn Mrozek im Slonsktor nicht einen hervorragenden Tag 
gehabt hätte, ſo hätte es beſtimmt mit einer Niederlage von 
Slonsk geendet. Sonſt war das Spiel ſehr intereſſant und offen. 
Tore ſchoſſen für Chorzow Kucia und Langer, für Sonst 
Dembski und Markiefka. 5 


g Thayer ſich an die Wand gedrückt und gezwungen ſah, zuzugeben, 


daß „die Wahrſprüche meiner Anſicht nach ſich nicht auf die Aus⸗ 
ſagen der Augenzeugen ſtützen“. Dieſe Neuigkeit würde ſicherlich 
die Herren G orenen überraſcht haben, die ein bis zwei 
Wochen lang dieſen Augenzeugen zugehört und dann die feierliche 
Verſicherung des Staatsanwalts vernommen hatten, daß er per⸗ 
ſönlich in ſeiner elfjährigen Amtszeit noch nie „eine ſo glaub⸗ 
Be Zeugin wie Lola Andrews erblidt und vernommen 
be“ 


11. f 

Faft drei Wochen brauchte der Staat Maſſachuſetts, um die 
Anklage gegen die zwei anarchiſtiſchen Wops durchzuführen. Drei⸗ 
ßigmal verließen die Gefangenen das Bezirksgefängnis, — jeden 
Morgen um dreiviertel neun, außer am Sonntag, und jeden Nach⸗ 
mittag um dreiviertel zwei, außer am Sonnabend und Sonntag, — 
und marſchierten vom Gefängnis zum Gerichtsgebäude: links und 
rechts an einen Beamten gekettet, während zehn bis zwölf Poli⸗ 
ziſten voranmarſchierten, und ebenſo viele hinterdrein kamen. Sie 
gingen nicht auf dem Bürgerſteig, ſondern mitten auf der Straße, 
um gegen einen plötzlichen Ueberfall beſſer geſichert zu fein. Kleine 
Jungens liefen herbei, um den Zug anzuſtarren, und die Beamten 
ſchnauzten: „Zurück da!“ 

Die Angeklagten, Seite an Seite in ihrem Käfig, blickten ſtarr 
vor ſich hin. Sie konnten die Zuhörer nicht ſehen, und niemand, 
außer ihren Verteidigern, durfte mit ihnen ſprechen. Nach eini⸗ 
ger Zeit begannen die ſtrengen Aufſeher mit Mrs. Sacco eine 
Ausnahme zu machen; ſie ging zu dem Käfig hin und unterhielt 
ſich mit ihrem Mann, bis die Sitzung eröffnet wurde. Eine arme, 
kleine Frau, mit dem Säugling auf dem Arm, ihr ſonſt ſo hei⸗ 
teres und lebhaftes Geſicht war zerfurcht und abgehärmt. Den 
ganzen Tag ſaß ſie da, ſtumm und ſtarr, bemüht, lange Worte in 
einer Sprache zu verſtehen, die ihr immer noch zum größten Teil 
fremd war. 

Auch ihr Mann bemühte ſich, dieſe Worte zu verſtehen, und 
je mehr er verſtand, deſto hitziger wurde feine revolutionäre 
Wut. Mehrere Male verloren er und ſein Kamerad die Geduld, 
— unmöglich, ſchweigend ſtillzuſitzen, während unter geſetzlichen 
Formen Lügen verbreitet und Schurkereien begangen werden. 
Als der Poliziſt, der ſie verhaftet hatte, beſchwor, Vanzetti habe 
mehrere Male nach ſeinem Revolver greifen wollen, rief dieſer 
aus: „Sie ſind ein Lügner!“ Ein ſchrecklicher Verſtoß gegen die 
Würde des Gerichts, — die Aufſeher packten ihn, ſchoben ihn auf 
ſeinen Platz zuruück und befahlen; „Mund halten!“ Als Lola 


Rosdzin-Schoppinig — Diana Kattowitz 5:0 (4:0). 


Ein ſchönes Spiel von ſeiten der Schoppinitzer, das aber 
in der zweiten Halbzeit abflaute. 


K. S. 24 Schoppinitz — Viktoria Joworzna 5:4 (3:1). 


Von beiden Seiten wurde das Spiel ſehr fair durchgeführt. 
Die größere Aufopferung der Rosdziner brachte der Mannſchaft 
dann auch den Sieg. Für den Sieger waren erfolgreich: Smoll f 
3 Mal, Grzega und Koziol je 1 Mal. nit. 

Amatorsti Königshütte ſchlügt Sturm Bielig 4:1 und 5:2. 

Im erſten Spiel am Sonnabend trat der Platzbeſitzer mit 
einigen E. itzleuten an u. ſeine Leiſtung war daher, beſonders in 
der erſten „ (bzeit, auf nicht beſonders hoher Stufe. Dagegen 
hat ſich Sturm, der auch nicht komplett angetreten iſt, ehrenvolk f 
aus der Affäre gezogen, denn das 4:1 entſpricht nicht ganz dem 5 
Spielverlauf, nachdem die Mannſchaft bis zur erſten Minute 8 
vor der Pauſe in Führung lag. 

Zum Rüchſpiel am Sonntag trat der A. K. S. mit feiner 
kompletten Mannſchaft an und ſiegte 5:2. Die Bielitzer lieferten 
vor der Pauſe eine gleichwertige Partie und führten auch in 
dieſem Spiel ſchon 2:1. Den Ausgleich für Amatorski erzielte 
Duda aus einer klaren Abſeitsſtellung und Niechciol ſtellte das 
Halbzeitreſultat von 3:2 her. Nach Seitenwechſel machte ſich 
eine deutliche Ueberlegenheit von Amatorski bmerkbar, die durch 
zwei weitere Tore von Duda und Glajcar zum Ausdruck gebracht 
wurde. Schiedsrichter Koſſek Laurahütte konnte zufriedenſtellen. 


Eichenau 22 — Kosciuszlo Schoppinitz 3:1 (1:0). 
Nach ſchönem Spiel gelang es den Eichenauern, den Platz 
als Sieger zu verlaſſen. 5 


Slonsk Laurahütte — Orkan Wielka Dombrowka 5:2 (2:0). 
Auch die Laurahütter hatten geſtern einen glücklichen Tag. 
Nachdem ſie bereits bis zur Pauſe mit 2:0 in Führung lagen, 
konnten ſie in der zweiten Halbzeit noch drei weitere Tore auf⸗ 
holen, denen die Dombrowaer nur zwei enigegenjegen konnten. 


Emanuelsſegen — Hohenlohehütte 25 10:2 (3:1). 


Die Emanuelsſegener Mannſchaft eilt von Sieg zu Sieg. 
Diesmal gelang es ihnen, die Hohenlohehütter mit einer ganz 
empfindlichen Niederlage nach Laus zu ſchicken. Der Schiedss⸗ 
richter konnte gar nicht befriedigen, jo daß dann ein gewiller 
Dobioſch die Leitung des Spieles übernahm. Der Schützenkönig 
der Emanuelsſegener, Jendreſſik, konnte allein fünf Erfolge für 
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feinen Verein buchen. Die anderen Torſchützen waren Miſchka , a 
Janetzki und Flelak je eins. Die erſte Jugend trennte ih 070, 5 
die 2. Jugend verlor 1:0 und die 3. Jugend gewann 4:0. I 
Zalenze 06 — Myslowitz 06 3:0, 3 

Auch diesmal mußten die Myslowitzer auf eigenem Platz RE 
eine ganz empfindliche Niederlage einſtecken. Trotzdem Zalenze 95 


nicht in voller Aufſtellung antrat, konnten ſie das Treffen glatt 
für ſich ſiegreich geſtalten. f 9 
B. K. S. 20 — B. K. S. Kattowitz. 


Die am Sonnabend in Bogutſchütz zum Austrag gekommenen 
Boxkämpfe waren ein großer Publikumserfolg. Leider iſt das 
Bogutſchützer Publikum bei ſportlichen Veranſtaltungen noch 
viel zu wenig diszipliniert. Solche Fanatiker, die nach ihren 
Kämpfern gehen, wie in Bogutſchütz findet man wirklich ſelten. 
Verlor ein Bogutſchützer einen Kampf gerecht, jo wollte dies dos 
Publikum nicht einſehen und ſetzte zu einem Pfeifkonzert an 
welches gar nicht enden wollte. Der immer gerecht unteilend: 
Ringrichter Wende hatte es wirklich nicht leicht bei dem ſehr 
parteiiſch eingeſtellten Publikum. 2 


Die einzelnen Kämpfe nahmen folgenden Verlauf: Papier⸗ 
gewicht: Nebel (K.) — Dytko (B.). Sieger durch k. o. Neben. 
Moczko ſchlägt Militz (B.) nach Punkten. Fliegengewicht: Ber 
norz (B.) — Michalski (K.) unentſchieden. Bantamgewicht: 
Pawlitza (B.) ſchlägt Tkocz (K.) nach Punkten. Federgewicht: 
Adamczyk unterliegt nach Punkten gegen Radwanski (K.). 


a 5 a a > x 
a 1 Se a a 


Leichtgewicht: Urgacz ſchlägt Glowania (B.) k. o. Welterge⸗ 5 
wicht: Wojcik (B.) ſchlägt unerwartet Bara (06 Myslomitz) 5 
Mitte 0 


nach Punkten. wicht: Swaczyna (06 Myslowitz) gibt 
gegen Klaus (B.) in der Runde den Kampf auf. h 


4 
Er 


Andrews eben mitten in ihrer Ausſage war, erhob ſich Sacco 
von ſeinem Stuhl und rief: „Bin ich der Mann? Sehen Sie 


genau hin! Ich bin ich ſelber!“ Wieder große Empörung und 1 
eine Senſation für die Zeitungen. Saccos Bild ſchmückte die erſte 
Seite. va 

Später dann, als die Verteidigung an die Reihe kam, gab es 5 
noch mehr ſolcher Szenen. Der von Amts wegen beigegebene 


Dolmetſch war ein Italiener namens Roſſi; er gehörte der „Kor⸗ 
ruptionsliga“ von Norfolk an und war mit Mrs. De Falco und 
Richter Thayer Roſſi getauft und pflegte den Richter nach Br 
ſton in den Univerſitäts⸗Klub zu jahren; wenn der Richter unterer 
wegs den Fall nicht mit ihm beſprochen hat, dann war das die 8 
einzige Gelegenheit, die Web jemals verſäumte. i 

Entweder konnte Roſſi nicht korrekt dolmetſchen, oder er 
wollte nicht. An einer kritiſchen Stelle in der Ausſage Alfonſina 
Brinis verdrehte er im Engliſchen, was ſie im Italieniſchen ge⸗ 
ſagt hatte. Vanzetti verſtand genug, um den Fehler zu merken, 
ſchlug Lärm, um die Leute darauf aufmerkſam zu machen, und ließ 
ſich von den Aufſehern nicht beſchwichtigen. Immer wieder hörte 
er dieſe Fehler, und wenn Cornelia ihn im Gefängnis beſuchte, be⸗ 
tonte er hartnäckig: „Der Kerl iſt ein Gauner!“ Immer wieder 
ſagte er: „Er iſt ein Gauner! Ein Gauner! Cornelia erklärte ſich 
das mit Vanzettis Voreingenommenheit; doch es war wieder eine 
jener Behauptungen, die ſich zu ſpät als richtig erweiſen ſollten. 
Bevor fünf Jahre um waren, erhielt Roſſi eine zweijährige Ge⸗ 
fängnisſtrafe, weil er verſucht hatte, ſeinen Einfluß auf einzelne 
Richter zu verkaufen. 

Dasſelbe Mißgeſchick ſchien die meiſten Patrioten zu verfol⸗ 
gen, die hinter Sacco und Vanzetti her waren; viele von ihnen 
gerieten mit ihren eigenen Geſetzen in Konflikt, aber immer erſt 
nach der Urteilsfällung, als es bereits zu ſpät war! Da gab es 
zum Beiſpiel einen Agenten des Juſtizminiſteriums namens 
Shaughneſſey, deſſen Aufgabe es geweſen war, die Verſammlun⸗ 
gen der Roten zu überwachen, und der eine Menge Informatio⸗ 
nen über Sacco und Vanzetti geliefert hatte. Dieſer glühende 
Patriot ſtahl einen Waggon mit, Schweinen, — man ſollte glau⸗ Be: 
ben, ein Gegenſtand, mit dem man ſchwer entwiſcht. Später br 
kam er zwölf Jahre für einen Raubüberfall. Wenn aber dei der 
Verhandlung der Wiederaufnahmeanträge die Verteidigung ſich Pe: 
veranlaßt ſah, auf die Möglichkeit eines unkorrekten Verhaltens 
der Juſtizagenten hinzuweiſen, war Web Thayer empört und er⸗ 
teilte einen ſtrengen Verweis. f Pe 

Cortſetzung folgt.) 
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u den Deufichenverfolgungen in Prag 


die ſich am 25. September in verſchärfter Form wiederholten 


und zu ſchweren Ausſchreitungen gegen die deutſche Bevölkerung ausarteten. 


Links: 
Rechts: 


Eins der angegriffenen Lichtſpielhäuſer, das — zum Proteſt gegen den dort laufenden deutſchen Tonfilm — nach einem Steinbombardement geſtürmt und demoliert wurde. — 
Das Deutſche Haus, das Zentrum des Prager Deutſchtums, das im Mittelpunkt der neuen Ausſchreitungen ſtand. Auch hier wurden ſämtliche Fenſterſcheiben eingeworfen und 


die ſchweren Rolläden der Schaufenſter mit . ͤccc zertrüm mert. 


Beerdigungsſchwindel i in Amerika 


Von H. Heſſe, Neuyork. 


Amerika iſt das kapitaliſtiſch vorgeſchrittenſte — und kul⸗ 
turell zurückgebliebenſte Land. Der erfolgreiche Geſchäftshuber 
iſt allgemein das Ideal, und ſein Reichtum vezſchafft ihm Ar 
ſehen. Ehre und Bewunderung, ganz gleich auf welche Weiſe er 
ſein Vermögen erworben. Nie heiligt im modernen Leben der 
Zweck die Mittel mehr, als beim Gelderwerb in Amerika. 

Der Geſchäftshuber ſchreckt vor keiner Gemeinheit zurück 
Alles und jedes betrachtet er nur aus 2 einen Geſichtswinkel: 
wie läßt ſich Geld daraus machen? Frohe und traurige Fami⸗ 
lienereigniſſe, Geburt und Tod — alle müſſen herhalten, dem 
Geſchäftshuber den Beutel zu füllen. 

Zu einer Goldgrube hat ſich in Neuyork das Geſchäft des 
Leichenbeſtatters entwickelt. Der Tote braucht nichts mehr — 
alſo nehmen die Begräbnishabichte einfach alles, was ſie nur 
kriegen können. 

Dieſe „Beerdigungsſalons“ beſtehen aus einem Ladenlokal, 
als Mittelding zwiſchen Büro und Privaträumen ausgeſtattet, 
oft mit einem Raum zur Aufbahrung der Toten. Während der 
Leiter eines gewerblichen Unternehmens ſich ſonſt Manager oder 
Präſident nennt, ſteht dem Beerdigungsſalon merkwürdigerweiſe 
der Herr Beerdigungsdirektor vor. 

Wenn das Ganze auf Leidtragende einen würdigen, ge 
winnenden Eindruck macht, ſo hat das nicht etwa mit Nächſten 
liebe was zu tun. Es iſt Geſchäft, und die Kunden können ſich 
nur gratulieren — es wird ihnen nichts geſchenkt, nicht einmal 
e Für alles und jedes müſſen ſie unverſchämt be⸗ 
zahlen. 

sidtregende find gewöhnlich nicht in der Stimmung, zu 
rechnen und um Preiſe zu feilſchen. Vielmehr hat der geſetzli he 
Räuber leichtes Spiel, den Wohltäter zu markieren, der den 
Hinterbliebenen alle Bürden abnimmt, die ihnen in den Tagen 
des Kummers beſonders läſtig ſind. Sie brauchen nur den vom 
Leichenbeſtatter aufgeſtellten Vertrag zu unterzeichnen, und der 
Edle beſorgt alles, alles Die Trauernden brauchen ſich um 
nichts zu bekümmern. Doch wenn ſie die Faſſung wiederge⸗ 
winnen, gehen ihnen die Augen erneut über, wenn ſie ſehen, 
wie unverſchämt fie gerupft wurden. 

Die flandalöſen Zuſtände find fo weit gediehen, daß die 
Verſicherungsgeſellſchaften ſich genötigt ſehen, ſich mit dieſen 
Gaunereien zu befaſſen, da der eigentliche Zweck der Verſiche⸗ 
rung — den Hinterbliebenen einen Notpfennig zu bieten — 
nur zu oft völlig ins Waſſer fällt. Sie führten unter anderem 
die Beſtimmung ein, daß im Gegenſatz zu früher keine Anſprüche 
von Leichenbeſtattern an Verſicherungspolicen bis zu 1000 Dol⸗ 
lar anerkannt werden. Früher brauchten die Leichenbeſtatter 
Se die Police vorzuzeigen, um die Beerdigungskoſten zu er⸗ 
eben. 


* * 


Eines Tages wurde der Arbeiter Colucci von einem Kraft: 
laſtwagen zu Tode gequetſcht. Er verdiente nur 24 Dollar die 
Woche, und beſaß Frau und vier Kinder. Frau Colucci half die 
Familie durchbringen, indem fie durch Anfertigung künſtlicher 
Blumen in guten Zeiten fünf bis ſechs Dollar wöchentlich ver⸗ 
diente. Ihre Erſparniſſe hatten ſie ſich während ihres ganzen 
Ehelebens abgedarbt. 

Die Hiobsbotſchaft wurde Frau Colucci von einem men⸗ 
ſchenfreundlichen Nachbarn überbracht, der anregte, ſie möge 
die Beerdigung durch einen ihm bekannten Leichenbeſtatter be⸗ 
ſorgen laſſen. Frau Colucci willigte ein, und der Ehrenmann 
ſtellte ſich ſelbſt vor. Er verſprach, alles beſorgen zu wollen. Da 
er jedoch ſelbſt ein armer Schlucker wäre, benötigte er etwas 
Geld oder irgendeine Sicherheit. 

Die Familienerſparniſſe betrugen 800 Dollar und befanden 
ſich in der Sparkaſſe. Frau Colucci holte das Buch hervor und 
verſprach, ſie würde am nächſten Morgen einiges Geld abheben. 
Allein das war gar nicht nötig, erklärte der Leichenbeſtatter. 
Da das Bub, auf ihren Namen lautete, könnte er es mitnehmen 
und ſeinen Lieferanten zeigen, von dem er den Sarg und an⸗ 
dere Artikel beziehen würde, und er würde gern ein paar Tage 
auf das Geld warten. Wenn ſie ihm alſo das Buch überlaſſen 
wollte. 

Auch mußte ſie ihm ein Schriftſtück unterzeichnen, das ihn 
u. den Leichnam ihres Mannes aus dem Hoſpital zu 

len 

Zwei Tage jpäter wurde der Arbeiter beer d zt. Eine ganze 
Woche dachte Frau Colucei in ihrem Kummer nicht an das 
Sparkaſſenbuch. Erſt als die Miete fällig war, ſuchte fie den 


Leichenbeſtatter auf, um das Buch zu holen. Das Guthaben 
betrug nur noch 50 Dollar. Für den Reſt von 746 Dollar er⸗ 
hielt ſie eine quittierte Rechnung. 

Der findige Leichenbeſtatter hatte über der Anterſchrift der 
Frau den Zahlungsauftrag eingefügt und den Betrag von der 
Kaſſe abgehoben. 

Die einfache Frau war mit den Geſetzen nicht bewandert 
und ließ ſich von der Verſicherung des Leichenbeſtatters beſchwich⸗ 
tigen, er befände ſich in ſeinem vollen Recht. Die arme Witwe 
fuhr fort, Blumen anzufertigen, und machte die größten An⸗ 
ſtrengungen, ſich und die Kinder durchzubringen. Es gelang ihr 
jedoch nicht, ſo daß ſchließlich eine Wohltätigkeitsgeſellſchaft ein⸗ 
greifen mußte. Als dieſe erfuhr, wie die Witwe um ihre Er⸗ 
ſparniſſe beſchwindelt worden war, gelang es der Geſellſchaſt, 
mit der Drohung einer Strafanzeige die Hälfte der Summe zu⸗ 
. 

Es iſt in Amerika üblich, für alles mögliche Proviſion zu 
verlangen. So iſt es auch ziemlich ſicher, daß der Nachbar dem 
Leichenbeſtatter gegen Proviſion den Fall zuſchuſterte, ſich nichts 
dabei dachte, der armen Witwe dieſes Geld zwecllos aus der 
Taſche zu jagen. 5 

Ein anderer Fall betraf einen Straßenbahner, der bei einem 
Anglück das Leben verlor. Seine ganze Hinterlaſſenſchaft be⸗ 
ſtand in zwei Lebensverſicherungen von je 500 Dollar, deren 
Prämienzahlungen die Familie auch nur mit größter Mühe 
durchgehalten hatte. 

Ein menſchenfreundlicher Beſtatter erfuhr von dem Vor⸗ 
handenſein dieſer Verſicherungen, als die betrübte Frau ihm ihr 
Vertrauen ſchenkte. Ferner wollte er einige Palmen 
benutzen, die er gerade zur Hand hatte. Alle dieſe harmloſen 
Vorſchläge wurden natürlich abnungslos gebilligt. 

Unter dem Vorwand, daß er von der Sterbeurkunde Ab⸗ 
ſchriften beſorgen müſſe, brachte der Leichenbeſtatter die Ver⸗ 
ſicherungspolicen, das einzige Beſitztum der Familie in ſeine 
Gewalt. 

Als die Witwe einige Tage nach der Beerdigung Geld 
brauchte, erkundigt ſie ſich nach der Police. Der Leichenbeſtat⸗ 
ter erklärte, daß er ſie zwecks Deckung ſeiner Rechnung einge⸗ 
zogen habe. Er wäre jedoch ſehr erfreut, ſie zu ſehen, denn er 
hoffe, ſie würde es baldigſt ermöglichen zu können, die 74 Dol⸗ 
lar zu beſchaffen, die ſie ihm noch ſchulde, denn ſeine Rechnung 
betrüge 1074 Dollar. Die Summe ergab ſich unter anderem aus 
450 Dollar für „dei Sarg, 150 Dollar für 5 Autos zum Kirch⸗ 
hof, 30 Dollar Leihgebühr für Palmen und 50 Dollar für einen 
Anzug, den man dem Toten angezogen hatte. 


Der Schwindler hatte jedoch nicht mit dem Umſtande ge⸗ 
rechnet, daß es ſich um einen Unfall handelte. Bei der Unter⸗ 
ſuchung durch die Unfallverſicherung kam auch die Beerdigung 
aufs Tapet und es ſtellte ſich unter anderem die Gemeinheit 
heraus, daß der Leichenbeſtatter den mit 50 Dollar berechneten 
Anzug in einem Altladen für ganze 5 Dollar gekauft hatte. 

Der Verſtorbene ſollte „ſo naküslic wie möglich“ ausſehen. 
Das klingt dem geſunden Menſchenverſtand ſehr vernünftig. 
Der findige Geſchäftshuber aber faßte dieſen Auftrag nicht ſo 
auf, als ſolle der Tote eben einem Toten ähnlich ſehen, ſondern 
machte allerlei Mätzchen und Kinkerlitzchen, nur um eine lange 
Rechnung auſſtellen zu können. Da werden auch dem Urgroß⸗ 
vater noch Löckchen gebrannt, das Geſicht wird geſchminkt, Lip⸗ 
pen werden unnatürlich rot angemalt, ärger als die verrückteſte 
Modepupe es tut. Mit roſigen Wangen liegt ſchließlich der alte 
Sronmatet im Sarge, als ginge er als junger Burſche auf den 
Ball! A 

Handelt es ſich um vermögende Leute, jo fällt der Fiſchzug 
natürlich noch viel reicher aus. So unternahm die Witwe des 
Schriftſtellers Cheſter gerichtliche Schritte, um von den Beerdi⸗ 
gungskoſten im Betrage von 7972,17 Dollar nicht weniger als 
6543 Dollar wegen Ueberfor derung zurückzuverlangen, und zwar 
von der handelsgerichtlich eingetragenen Beerdigungskirche 
Frank Campbell. 

an ſtarb plötzlich, und ſchon wenige Stunden ſpäter 
hatte die Firma das Glück, den Fall für ſich zu ergattern. Der 
Tote wurde in das Inſtitut am Broadway geſchafft, wo Frau 
Cheſter einen Sarg ausſuchte, ohne nach dem Preiſe zu fragen. 
Als ſie ſpäter erfuhr, daß der Preis nicht weniger als 6500 


0 


Dollar betrug, beeilte ſie ſich, dieſe Beſtellung rückgängig JJ ee 
machen, um einen weniger koſtſpieligen Sarg zu nehmen. Ein 
Vertreter der Firma aber redet ihr dieſen Entſchluß aus, da das 
Geſetz verböte, eine Leiche von einem Sarge in einen andern zu 
überführen. 

Noch vor der Beerdigung erſchien ein Kreditvertreter der 
Firma und verlangte Sicherheit, daß die Poſten bezahlt würden, 
und ließ ſich von einer Verſicherungspolice über 25 000 Dollar 
8000 Dollar überſchreiben. Die ſpezifizierte Rechnung kam 
einige Tage ſpäter und betrug nur 27,83 Dollar weniger als 
die Garantieſumme von 8000 Dollar. 

Kurz darauf übergab Frau Cheſter die Sache dem Ge richt. 

Ihre Anwälte konnten die berechtigte Forderung nur auf eine 
weit geringere Summe beziffern. Es ſtellte ſich zum Veiſpiel 
heraus, daß der mit 6500 Dollar berechnete Sarg im Großhan⸗ 
del nur 1100 bis 1200 Dollar koſtete. Die Firma ſuchte die 
Sache zu verſchleppen, doch erhielt die Klägerin zunächſt daß 
Recht zugeſprochen, aus den Geſchäftsbüchern die wirklichen Aus” 
lagen der Firma für die einzelnen Bolten der Rechnung feſt⸗ 
zuſtellen. Außer dem Sarge von 6500 Dollar wurden gefordert: 
für Einbalſamieren 100 Dollar, Einſargen 25 Dollar, Leichen⸗ 
wagen 25 Dollar, 6 Bahrtuchträger 60 Dollar, Palmen 60 Dol⸗ 
lar, Honorar für den Beſtattungsdirektor nebſt Aſſiſtenten 35 
Dollar, allgemeine Dienſtleiſtungen 250 Dollar, rote Roſen 10⁰ 
Dollar, Seidengewand 300 Dollar. 

Damit war der Firma jedoch die Peterſilie verhagelt, und 
anſtatt ihre Praktiken vor Gericht zu ſehen, zog ſie es vor, ſich 
gütlich zu einigen und einen Teil des Raubes herauszugeben. 


Es iſt in dieſem Gewerbe allgemein üblich, die Koſtenrech⸗ 
nung jo aufzustellen, daß von der Police oder der Sicherheit nur 
eine Bagatelle oder gar nichts übrig bleibt. Von Sachverſtän⸗ 
digen wird geſchätzt, daß ein Drittel bis zur Hälfte der Beerdi⸗ 
gungskoſten einfach übervorteiltes Geld, „Tunke“ darſtellen, 
mit der dieſe Geier den an ſich ſchon fetten Happen übergießen. 
Bei den 15 Millionen Dollar, die Neuyork alljährlich für die 
Beerdigung ſeiner Toten aufwendet, bedeutet dies einen ganz 
anſehnlichen Betrag. 

So bildet denn die Neuyorker Beerdigungsinduſtrie eine 
ſehr duftige Blüte an dem ſehr duftigen Baume der amerika⸗ 
niſchen Geſchäftshuberei. 


Hier kann ein Walfiſch 
auf die ſchiefe Ebene 


Ein neuartiges Walfangſchiff, das jetzt von der German 


kommen 


wurde: 


die von wid 


Werft in Kiel für eine engliſche Firma gebaut 
Heck des Schiffes enthält eine rieſige Gleitbahn, 
Höhe des Waſſerſpiegels an Deck führt und leichtes An⸗ 

Schaffen der erlegten Wale ermöglicht. f 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 504 


Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 


wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, 
2 ogr, odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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unbekannt. 
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Männer die auffallen wollen 


Das Geltungsbedürfnis, das in Zeiten einer jo rüchſichts⸗ 
loſen und gewaltſamen Daſeinskonkurrenz ſelbſtverſtändlich iſt, 
treibt heute, wie mir ſcheinen will, die ſeltſamſten Blüten. Es 
hat gewiß immer ſchon Originale gegeben. Da lieſt man in 
einer Schilderung des alten Berlin, daß der ſogenannte Aether⸗ 
Tribe, ein, Menſch, der unter dem Laiter des Aethertrinkens litt, 
tolle Kapriolen machte, dann wird ein offenbar Geiſtesgeſtörter 
erwähnt, der, wenn man in ſeine Nähe kam, jeden zurief: 
„Rühren Sie mich nicht an, ich bin aus Glas!“ Von der Har⸗ 
tenjule wird erzählt, die mit ihrer durch einen alten Unterrock 
geſchütten Harfe auf den Höfen herumzog und ſentimentale 
Lieder ſang. Das waren alles ſogenannte „Originale“, die 
zweifellos auffielen, aber ſicherlich nicht, weil ſie es wollten. 
aus einem Geltungsbedürfnis ſondern weil ihr unglücklicher 
und zermürbter Geiſt ſie zu Sondererſcheinungen machte, die 
tragiſch oder lächerlich wirkten. 

Das iſt in unſerer Zeit anders geworden. 

Heute wird durch Technik, Induſtrie und Maſſenaufgebot 
der arbeitenden Menſchen eigentlich alles nivelliert und uni 
lorm gemacht. Und dieſer große allgemeine Zeitbrei treibt na⸗ 
türlich Blaſen ſo gut wie früher. Aber es iſt ſchwerer, heute 
aufzufallen als ehemals. Da gehe ich vor ein paar Tagen 
A das Romaniſche Cafee, jo um ſechs Uhr nachmittags. Vor 
Bu Caise auf der Tarraſſe ſitzt alles voller Menſchen. Hübſche 
Mädchen und Frauen, die natürlich durch ihre hellbunten groß⸗ 
blumigen Toiletten auch auffallen wollen. Drel davon lachten 
lo laut, daß ich mir erlaubte, nach dem Grunde ihrer Heiterkeit 
zu fragen. 
da drüben, ſehen Sie mal, da geht Robinſon Cruſoe!“ 

Ich ſah einen großen ſtattlichen Menſchen in den beſten 
Jahren, der im härenen Gewande Johannes des Täufers durch 
as Cafee zog. Der große Kopf mit wallendem Lockenhaar er⸗ 
hob ſich überlegen. Die blauen Augen, im Seherblick weit vor⸗ 
geworfen, ging er langſam wiegend durch die Tiſchreihen. Dann 
ſetzte er ſich nieder, ſtützte ſein Denkerhaupt, das den heute ſo 
verpönten Bart im leiſen Winde flattern ließ, in die ſchmale, 
von Arbeit nicht entweihte Hand, und ſo ſaß er allein und 
ſchweigſam, den Glanz des blauen Auges zur Erde geſenkt, am 
kleinen runden Marmortiſch. Vor ihm ſtand ſtatt Heuſchrecken 
und wildem Honig die Kuchenſchale, in die er nachdenklich langte 
und aß, die Krümel mit ſpitzen Fingern vom rotbraunen Stoff 
des Müftenkleides ſchnellend. Er ſah nicht rechts, er ſah nicht 
inks; mitten in der profanen Menge der ſchwatzenden, kritiſie⸗ 
zenden und lachenden Cafeehausleute ſchaute er in Sphären, 
die den anderen verſchloſſen blieben. Mir war der Prophet nicht 
Ich hatte ihn öfters beobachtet, hier und anders⸗ 
wo auf den Straßen, in den Kunſtſchulen, im Zoologiſchen Gar⸗ 


ten und am Badeſtrand der um Berlin her liegenden Seen | 


da ſtolzierte er mit ſeinem langen ſchwingenden Schritt, Schul⸗ 
ern u. Haupt ein wenig geſenkt, wodurch der ohnehin große Kopf 
noch gewaltiger erſcheint, durch den märkiſchen Sand und bot 
leine ſelbſtverfaßten druckgelegten Schriften an. Mit ſonorer, 
wefhe voller Stimme ruft er aus: „Das ſind die Wege in einem 
reineren und beſſeren Leben! — Man gibt, was man mag.“ 
Aber es laufen in der großen Stadt noch andere Typen von 
nnern herum, die auf jeden Fall geſehen und bemerkt wer⸗ 

n wollen. Das ſind nicht etwa nur die Sandwichmen, von 
denen ſechs hintereinander mit einem weißen Rieſenhut die 
Strohhutmode wieder einführen wollen und der ſiebente in 
rack und Lack auf Stelzen hoch über die Menge ragend ein 
Verleihgeſchäft für Herrengarderobe bekannt machen will. Die 
de lame, fo wenig ſympathiſch fie oft iſt, hat in unſerer Zeit 
s wildeſten Wettbewerbs ihre Berechtigung. Man muß ſich 
auch wundern, wie wenig derartige Erſcheinungen auffallen, 
wie nur ganz außergewöhnliche Darbietungen ſolcher Art den 
Erfolg haben, daß die Paſſanten ſtehen bleiben und ſtaunen .. 
Die Leute, die ich meine, wollen nur für ſich, für ſich ganz allein 
Hege machen und haben auch dafür keinen vernünftigen 
Es gibt da einen Mann, der beſonders die Gegend Tau⸗ 
hienſtraße und den Kurfürſtendamm als feine Wandelhallen 
trachtet. Hurtig durcheilt er die Straßen, ob es friert oder 
fe die Sonne ſcheint. Er trägt eine kleine knallblaue Hoſe mit 
euerroten Streifen, die die Knie und einen Teil der musku⸗ 
Fa Schenkel frei läßt. Bunte Wollſtutzen, die unterhalb des 
ies umgeſchlagen find, Halbſchuhe, rotbraun mit grünem und 
weißen Leder eingelegt. Ueber einem bunten Hemd weht wie 
e Toga des Cices romanus ein weißer Bademantel mit 
unden lila Blumen. Im Arm ein Stoß leuchtend Broſchüren, 
nd auf dem ſchnittigen Körper ſitzt ein Raubvogelkopf, deſſen 
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irr phantaſtiſche Augen fliegen ſtändig hin und her. Er muſtert 
die Vorübergehenden eindringlich, und plötzlich bleibt er ſtehen. 
Er zuckt die Achſeln, er ſchüttelt den Kopf, er ſtarrt in die Luft, 
lange, lange. Menſchen ſammeln ſich um ihn, gucken auch nach 
oben, lachen manchmal über ihn, es wird auch einer unver⸗ 
ſchämt und fängt zu pöbeln an. Aber der Sonderling hat darauf 
nur ein liebenswürdiges Lächeln. Sind ſeiner Meinung nach 
genug Leute da, die ihn und den Himmel anſchauen, ihre Be⸗ 
merkungen über ihn machen, dann eilt er weiter. Er hat er⸗ 
veicht, was er wollte, er hat wieder einmal die Welt verblüfft 
und, ſo meint er, in Aufruhr gebracht. And erhobenen Haup⸗ 
tes, leuchtend in dem weißen wehenden Mantel ſucht er ſich 
einen neuen Schauplatz. c 

Ein anderer würde ſich genieren, ihm wäre dieſe grundloſe, 
zwecllos hervorgerufene Aufmerlſamkeit ſeiner Mitmenſchen 
peinlich. Denn alle Welt lacht ja über ihn. Aber der im 
weihen Heroenmantel empfindet das nicht. Ein Gefühl nur 
füllt ihn bis zum Rande und ijt ſtärker als alles andere in ihm: 
er will ſich produzieren! Der Markt iſt ihm nicht weit genug, 
um feine Harlekinade allen zu zeigen... 

Wovon er und ſeine Kollegen leben? — Vermögen haben 
ſie laum. Aber, ſo ſeltſam und unglaubwürdig es erſcheint, auch 
dieſe Außenſeiter letzten Grades beſitzen ihre Anhänger. Viel⸗ 
leicht ebenſo geiſtig defekt wie der Meiſter, haben die Jünger 
doch nicht den Mut und die Anverfrorenheit, ih in folder 
Weiſe öffentlich zu proſituieren. Das tut er für ſie, und ſo fällt 
ein Schatten des Aufichens, den der arme Narr erregt, auch 
auf die Narrenjünger. Dieſe haben ſelbſtverſtändlich einen Be⸗ 
ruf oder doch irgendeinen Verdienſt und ſind ſo imſtande, die 
Heinen Spenden, von denen ihr Idol lebt, abzuſtoßen. Scheu 
und verſchämt wandert da und dort ein Fünfzigpfennigſtück in 
die Taſche des verehrten Mannes. 

Eine andere Einnahme fließt ihm, wenn auch nur ſpärlich, 
aus dem Verkauf ſeiner Schriften. Da hat viele Jahre — wenn 
es auch ſchon ein Jahrzehnt her iſt, daß er ſtarb — der „Wel⸗ 
tendichter“ Mathias Weber an den Straßeneden des Berliner 
Weſtens und Oſtens geſtanden. Weber war ein harmloſer 
Irrer, der nicht ohne Originalität Gedichte verfaßte, ſie drucken 
ließ und verkaufte. Die Berliner Künſtler hatten ihn zu einem 
ihrer Feſte geladen, hatten ihm da eine vergoldete Lyra, einen 
blauen, mit Goldſternen beſtickten Atlasmantel verliehen und 
hatten das arme Haupt mit dem Lorbeerkranz geſchmückt. Von 
da an erſchien Mathias Weber in ſolchem Habit nicht allein 
auf dr Straße, ſondern er trat auch in den Wintelvarietees auf; 
er deklamierte ſeine Lieder und wurde von dem Publikum die⸗ 
fer „Kunſtſtätten“ derart mit Gemüſe beworfen, daß der Un⸗ 
glückliche immer von einer Seite des Podiums auf die andere 
ſpringen mußte. Ein witziger Journaliſt variierte damals auf 
ihn das Goetheſche Wort und ſagte: 

„Denn wer den Beſtien ſeiner Zeit genug getan, 

Der hat genug getan für alle Zeiten!“ 

Mathias Weber iſt längſt tot, aber die Bluffer, wie der 
Amerikaner ſagt, ſterben nicht aus. Es haben wohl die meiſten 
Menſchen den Wunſch, ſich hervorzutun. Aber ſie möchten dieſes 
Ziel durch Leiſtungen erreichen, zu denen fie meiſt nicht die 
Fähigkeit, Kraft und Ausdauer beſitzen. Der Sonderling, den 
ich hier zeichne, kommt gar nicht auf die Idee, etwas zu leiſten. 
Das erſchiene ihm wahrſcheinlich auch viel zu ordinär. Er, der 
zweifellos den paranoiden Einſchlag hat. d, h, in feiner krank⸗ 
haften Seelentätigkeit zum Größenwahn hin neigt — er will 
nur durch feine Perſon, durch die Lebensäußerung feiner ſelbſt 
schlechthin auffallen. 

Da iſt noch einer, ein Stammgaſt der Kantine in der Char⸗ 
lottenburger Kunſtſchule in der Hardenbergſtraße. Dort ſitzen 
die Kunſtſchüler und verzehren ihr einfaches Mittageſſen. Plötz⸗ 
lich erklingt von drüben her eine laute, etwas zittrige Greiſen⸗ 
ſtimme. Es iſt wie der Ton einer geſprungenen Spinettſaite. 
Man blickt auf und ſieht drüben an einem Tiſch, wo die Modelle 
ſiten, einen kleinen weißhaarigen Herrn, der ſich erhoben hat 
und mit großem Ernſt eine Strophe aus einem Kirchenlied ſingt. 
Der alte Herr trägt ſtets einen Frack und ein Monolel am brei⸗ 
ten ſchwarzen Band. Sein weißes Haar iſt voll, ſorgfältig ge⸗ 
ſcheitelt und nach oben gebürſtet. Schnurr⸗ und Spitzbart glän⸗ 
zen peinlich gepflegt. Nun verklingt ſeine Stimme, unter dem 
Beifall ſeiner Tiſchgenoſſen läßt er ſich nieder und ißt weiter. 
March taktloſer Scherz fliegt als Echo hinüber, aber der Profeſ⸗ 
ſor, wie er allgemein genannt wird, überhört ſo üble Scherze. 
Ob er wirklich, oder nur in ſeiner Einbildung Gelehrter iſt, 
weiß niemand. 
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Neulich hatte er wieder einmal den verſammelten Malern 
und Modellen ſein Mittageſtändchen gebracht, er erhob und ging 
in den großen, ſonnleuchtenden Garten der Schule. In den 
grünen Anlagen unter den ſchönen alten Bäumen faßen und 
lagen Schüler und Schülerinnen, plaudernd und ſcherzend. Drei 
junge Leute turnten am Reck. Denen näherte ſich der Profeſ⸗ 
for mit feinem gemeſſenen und zierlichen Schritt. Sich in den 
Hüften drehend, kam er näher, blieb ſtehen und ſagte mit ſei⸗ 
nem Spott: 

„Aber, meine Herten, ſoll das Turnen ſein? Paſſen Sie 
auf, wie ein Mann, der wohl dreimal ſo alt iſt wie Sie, ſo 
etwas macht.“ 

Damit zog er ſeinen Frack aus, legte ihn ſäuberlich über 
die Bank und erſchien nun ganz wie ein gelenker Knabe mit 
einem Gelehrtenkopf. Er reckte ſich, faßte die Eiſenſtange und 
machte drei ganz gute Klimmzüge. Alle, die ihn ſehen, applau⸗ 
dieren. Er verneigt ſich mit vielem Anſtand und läßt ſich neben 
zwei jungen Männern auf einer Bank nieder. l 

Doch inzwiſchen hat jemand aus einer entfernteren Gruppe 
ein Grammophon geholt, und heitere Tanzmelodien Hingen 
durch den Garten. Einer der Maler fordert eine Dame auf und 
im Hui drehen ſich die Paare auf dem Naſen. Das iſt zuviel 
für den Profeſor, da kann er nicht beiſeite ſtehen. Zu den 
Tanzenden tretend, bittet er einen der jungen Männer in ge⸗ 
wählten Worten, ihn doch ſeiner Dame vorzuſtellen. Der geht 
lächelnd auf den vornehmen Ton ein, und ſchon umfängt der 
Profeſſor das große, gutgewachſene Mäd ten. Das Grammo⸗ 
phon ſpielt gerade eine Platte mit viel Tempo, und der Jüng⸗ 
ling im weißen Haar, der gewiß an die Siebzig iſt, legt los wie 
ein Wilder. Ich habe ſchon Kaukaſier mit ihrem tollen Tem⸗ 
perament tanzen, Neger ſteppen und im Jilm die Männer von 
Haiti ihre erotiſchen Traumtänze im heißen Wirbel tanzen ge⸗ 
ſehen, aber ich glaube, der Profeſſor war ihnen allen über. Eine 
von den kleinen Raubſpinnen, die eine viel größere Beute er⸗ 
faßt hat und ſie fortſchleppt, ſo jagte der Profeſſor über den 
Naſen, mit rudartigen Sprüngen riß er das unglüdjelige Mäd⸗ 
chen im Kreiſe herum, rannte, ſie vor ſich herſtoßend, geradeaus, 
machte eine Schwenkung, um in anderer Richtung über den 
Rafen zu flitzen. Das arme Opfer wehrte ſich noch ſchwach aber 
es mußte mit, und ſchließlich ſank die arme Erika buchftäblich 
ins Gras, als der raſende Derwiſch zitternd und tief atmend 
von ihr abließ. Auch er mußte ſich niederſetzen und den orkan⸗ 
artig einsetzenden Beifall einheimſen. Nach allen Seiten ver⸗ 
beugte er ſich, lächelte geſchmeichelt. erhob ſich dann und verließ, 
raſch den Frack überſtreifend, den Garten. 


„Warum hat er denn die arme Erika ſo roh behandelt?“ 


fragte ich meinen Kollegen, der ihn ſchon lange Zeit kennt. 

Der zuckte die Achſeln: „Zu mir iſt er immer mehr als 
liebenswürdig. Er hat mir ſogar angeboten, mir die griechiſche 
Sprache beizubringen. Ich ſollte ihn in ſeiner Wohnung auf⸗ 
ſuchen, was ich aber vorſichtigerweiſe unterlaſſen habe.“ 

In dieſem Augenblick kehrte der Profeſſor noch einmal zu⸗ 
rück. Er trat raſch mit echauffiertem Geſicht zwiſchen die Künſt⸗ 
ler, blieb ſtehen und ſagte mit klagender Stimme ganz laut: 
„Ja, was ſoll denn das heißen? Was denkt ſich denn meine 
Frau? Sie ſperrt mich ganz einfach ein!“ Damit drehte er 
ſich laut lachend und ging hinüber ins Haus. . 


Die Weſpe von Montmartre 


Das Rätſel um eine Sadiſtin. — Paniſcher Schrecken im Pariſer 


Vergnügungsviertel. — Eine Geiſteskranke ſucht ihre Opfer. — Die RR 


Polizei ratlos. 


Die Weſpe vom Monmartre iſt ein ganz unheimliches Lebe⸗ . 


weſen, es geht nur nachts auf Beute aus. — Man weiß auch, daß 
es ſich um eine Frau handelt. Ein paarmal bekam man ſie ſchon 
zu ſehen. Die einen ſagen: in einfacher ſchwarzer Kleidung; wie⸗ 
der andere wollen ſie als Mann verkleidet geſehen haben 
Ueber die Perſonalbeſchreibung kann man ſich nicht einig werden. 
Iſt ſie jung oder alt, modern gekleidet oder unmodern? Niemand 
weiß es. Aber alle wiſſen, daß ſie da iſt, die „Weſpe von Mont⸗ 
martre“. 


er gegen Mitternacht tritt die Unheimliche auf. Wenn 


die Theater, die Kinos, die Varietees geſchloſſen werden, wenn we 


großes Gedränge auf den Straßen herrſcht. Das erſtemal — vor 
einigen Wochen — war es vor einem großen Kaffeehaus am 


Clichy⸗Platz. Eine Dame ſchrie plötzlich auf und brach zuſammen. 


Kein Menſch ahnte, was geſchehen war. Man brachte die Ohn⸗ 
mächtige in das nächſte Krankenhaus. Ein Arzt unterſuchte ſie 


er fand eine feine, nadeldünne Verletzung im Unterleib, anſchel⸗ 


nend von einer langen Hutnadel herrührend. 


Bremerhavens Hafenanlagen einſt 
nach einem Bilde aus dem Jahre 1840. 


Häfen der Welt überhaupt entwickelt hat. 


dum I00 fährigen Jubiläum des Hafens von 


der am 30. September 1830 eröffnet wurde und in den 100 


Im Vordergrunde die muſtergültige Anlage des Columbuskais 7 x 
mit einem der Riefendampfer des Norddeutſchen Noyd. 55 


Bremerhaven 


Jahren ſeines Beſtehens ſich zum zweitwichtiaſten Hafen Deutſchlands und zu einem der bedeutendſten 


Der erſte Fall verlief nicht beunruhigend. Die Verletzte 
konnte nach einigen Tagen wieder das Krankenhaus verlaſſen. 
Inzwiſchen waren eine ganze Reihe weiterer Attentate verübt 
worden. Immer auf junge Mädchen, immer um Mitternacht, am 
Eingang der Untergrundbahn, an Straßenbahnhalteſtellen oder 
wo ſonſt viele Menſchen eng beieinander ſtanden. Vielfach be⸗ 
merkten die Opfer die Verletzung erſt einige Minuten ſpäter, 
manche erſt am Abend, wenn ſie zu Bett gingen. 

Ein paniſcher Schrecken verbreitete ſich unter den Beſuchern 
von Montmartre. Kriminalbeamte paßten an allen Ecken auf, 
Detektive miſchten ſich unter die Paſſanten. Die Weſpe ſtach 
unter den Augen der Polizei ... Ein junges Mädchen meldete 
ſich und erklärte, daß es von einer unbekannten Dame angeſtoßen 
worden ſei. Unmittelbar darauf habe es einen ſtechenden Schmerz 
im Leib verſpürt. Man ſuchte die Unbekannte — keinen Erfolg — 
Hunderte von Damen ſahen ebenſo aus. Auch in den übrigen 
Fällen verliefen die Nachforſchungen ergebnislos. 

Mehrfach fand man nach der Tat eine lange Nadel, eine Art 
Hutnadel, wie man fie früher trug, auf der Straße. Die Polizei 
ließ die Nadel genauer unterſuchen. Gemiß, es war die Waffe, 
aber Fingerabdrücke oder ſonſtige Indizien fand man nicht. Alle 
Hutgeſchäfte, alle Galanteriewarenläden wurden durchſucht, die 
Inhaber reijört — niemand erinnerte ſich, vor einiger Zeit an 
eine Dame Hutnadeln verkauft zu haben. 


Die Weſpe von Monmartre ſetzte unterdeſſen ihr Handwerk 


munter fort. Alle paar Tage liefen Anzeigen bei der Polizei 
ein. Die Ueberwachung wurde noch verſchärft. Wie es heißt, lie⸗ 
ferte das letzte Opfer, eine junge Platzanweiſerin in einem Kino, 
eine genaue Beſchreibung der Unholdin, ſo daß mit der Verhaftung 
bald zu rechnen ſei . .. Die Kriminalogen und die Pſychiater 
intereſſieren ſich lebhaft für den Fall. Allem Anſchein nach hat 
man es mit einer Heiſteskranken zu tun. Vermutungen. 

Die Romanſchriftſteller, Francis Carco an der Spitze, haben 
ſchon nie Füllfederhalter gezückt. „Die Weſpe vom Monmartre“ 
oder ſo ähnlich, welch ſchöner Titel für den Kriminalreißer der 
Zukunft. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12.05: Mittagskonzert. 16.20: Stunde für die 
Kinder, 16.35: Schallplatten. 17.35: Vorträge. 18: Nachmittags⸗ 
konzert. 19: Literariſcher Vortrag. 19.50: Uebertragung einer 
Oper. 

Warſchau — Welle 14118 

Dienstag. 12.10 und 16.15: Schallplatten. 17.10: Vorträge. 

18: Nachmittagskonzert. 19.50: Uebertragung einer Oper. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. i 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
Dienstag, den 30. September. 12,35: Wetter, anſchließend: 
Was der Landwirt wiſſen muß! 15,35: Kinderſtunde. 16: Aus 
dem Kaffee „Vaterland“, Breslau: Unterhaltungskonzert. 
16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Unterhaltungskonzert. 17,15: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht, anſchließend: Fünfzehn 
Minuten Technik. 17,40: Politiſche Köpfe der Neuzeit. 18,10: 
Die Beziehungen der inneren und der äußeren Politik. 18,35: 
Stunde der werktätigen Frau. 19: Wettervorherſage, anſchließend: 
Abendmuſik. 20: Wiederholung der Wettervorherſage, an⸗ 
ſchließend: Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Politik. 20,30: 
Konzert der Schleſiſchen Philharmonie. 22,10: Aus Berlin: Po⸗ 
litiſche Zeitungsſchau. 22,25: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 


grammänderungen. 22,45: Mitteilungen des Verbandes der Funk⸗ 
22,50: Funkſtille. 


freunde Schleſiens e. V. 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


GUMMIABSÄTZE 
GUMMISOHLEN 


sind bilnger und dauerhalter als Leder! 
Bester schu gegen Nässe und Kälte! 


kordo.) Wir geben hierduch bekannt, daß ab a 


el 


General- Vertreter Ignacy Spira 


Rückkehr Argentiniens in den Völker⸗ 


bund 


Neuyor'. General Uriburu, der neue Machthaber Ar 


gentiniens, veröffentlicht im „Neuyork American“ einen überaus 


ſcharfen Angriff gegen den ehemaligen Präſibenten Jrigoyen. 
Er wirft ſeinem Vorgänger ſtaatsfeindliche Politik und Korrup⸗ 
tionswirtſchaft vor. Die alte Regierung habe das Land um 
800 Millionen Dollar gebracht. Durch die Außenpolitik Iri⸗ 
goyens, beſonders die Zurückziehung der argentiniſchen Vertre⸗ 
tung aus dem Völkerbund und die Nichtbeſetzung des Botſchaf⸗ 
terpoſtens in Waſhington, ſei Argentinien in eine ſehr heikle 
Lage gebracht worden. Aus der Erklärung Uriburus wird ge⸗ 
ſchloſſen, daß Argentinien beabſichtigt, in den Völkerbund zu⸗ 
rückzukehren. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Wir geben hiermit bekannt, daß der Eſpe⸗ 
rante⸗Unterricht am 3. Oktober 1930, abends 714 Uhr, im Be⸗ 
triebsratbüro beginnt. Es wird erſucht ſich an dem Kurſus recht 
zahlreich zu beteiligen. g 


verſammlungs kalender 


Achlung, Betriebsräte der Eiſenhülten! 

Am Mittwoch, den 1. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet im 
Saale der polniſchen Berufsvereinigung Königshütte, Ringſtr. 3, 
eine Betriebsrätekonferenz der Eiſenhütten ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung iſt: 

1. Die allgemeine Wirtſchaftslage. 

2. Stellungnahme zu den gekündigten Akkordabkommen durch 

den Arbeitgeber. 

3. Freie Ausſprache. 
Anträge und Reſolutionen. a 
Zu dieſer Konferenz haben Zutritt Betriebsräte der Eiſen⸗ 
hütten ſämtlicher Organiſationen, die in der Arbeitsgemeinſchaft 
zuſammengefaßt find, ſowie des Polniſchen Metallarbeiterver⸗ 
bandes. 

Jeder Betriebsrat muß ſich mit dem Mitgliedsbuch und der 
Legitimation dieſes Werkes ausweiſen! 


Achtung, Nähſtubenintereſſenten, 
von Siemianowitz und Umgegend! 

In einer engeren Vorſtandsſitzung des Arbeitsausſchuſſes 
für Näh⸗ und Kochſtuben wurde beſchloſſen, daß im Monat Okto⸗ 
ber der Nähkurſus wieder abgehalten wird. Wir bitten deshalb 
die Mitglieder der Gewerkſchaften, Partei und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt, die ihre Frauen oder Töchter an dieſem Kurſus teilneh. 
men laſſen wollen, ſich bis zum 30. September 1930 bei ihren 
Vertrauensleuten, ſowie bei der Genoſſin Oſſadnik zu melden. 

Auch die Ortsgruppen Bittkow, Michalkowitz und Eichenau 
können Anträge ſtellen, da fie auch zum Kartell Laurahütte 
gehören. , a 

Monatsplan der D. S. A. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 24. September bis 2. Oktober. « 

Montag: Lichtbildervortrag. 

Dienstag: Vorſtandsſitzung. 

Donnerstag: Monatsverſammlung. 


Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.] 
Am Donnerstag, den 2. Oktober 1930, abends 7% Uhr, findet 
im Zentralhotel-Saal eine Mitgliedetverſammlung ſtatt. Ta⸗ 
gesordnung Neferat und Wahl der Delegierten für die Bezirks⸗ 
konferenz. Referent: Genoſſe Peſchka. 

Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 5. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel Zimmer 15 die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Kattowitz. (Nähſtube.) Am Dienstag, den 30. Septem⸗ 
ber, nachmittags 6 Uhr, beginnt die Nähſtube der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ wieder ihre Tätigkeit. Genoſſinnen, Töchter oder Frauen 
unſerer Gewerſchaftler und Afabündler, können noch daran teil⸗ 
nehmen. 

Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗Verein „Korn. 
nfangs Oktober 
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Hast Du schon in aller Früh 
„A Mit „Purus“ in einem Nu 
hä Blitze blanke reine Schuh 


„Purus“ 


chem. Industriewerke Kraköw 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
T. NEIGEN PUR TAITTTENEEN 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIST 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
EEE ⁵˙ .... A 2 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 » TELEFON 2097 


Genoſſen u. Genoſſinnen! 
Der Bezirksvorſtand hat beſchloſſen, die fällige 


Bezirkskonferen 
für Sonntag, den 5. Oktober, vormittags 9 Ahr 
nach Königshütte, Volkshaus, ul. 3-go Maja Nr. 6, 
mit folgender Tagesordnung einzuberufen: 
1. Eröffnung, Konſtituierung der Konferenz u. Verleſung 
des Protokolls der letzten Tagung. 
2. a) Geſchäftsbericht, Referent Gen. Kowoll. 
b) Kaſſenbericht, Referent Gen. Matzke. 
Diskuſſion und Wahl des Bezirksvorſtandes. 
Die politiſche Lage und unſere Stellung im Wahl⸗ 
kampf, Referent Gen. Kowoll. 
Diskuſſion zum vorigen Punkt. 
. Anträge und Verſchiedenes. 
Die Beſchickung erfolgt nach den im letzten Rund⸗ 
ſchreiben gegebenen Anweiſungen. 
Nur mit Mandaten verſehene Delegierte haben Zu⸗ 
tritt. Für Gäſte genügt die Parteilegitimation. Ohne 
Mitgliedsbuch kein Zutritt. 


Die Parteileitung. 
J. A.: Joh. Kowoll. 


en s 


— 


ein neuer Kurſus in Eſperanto Wort und Schrift ſtattfindet. Der 
Kurſus ſoll jeden Donnerstag abends im Vereinslokal bei Herrn 


Spyra Zalenze, ul. Wofciechowskiego 106, ſtattfinden. Inte- 
reſſenten, welche gewillt ſind, dieſen Kurſus mitzumachen kön⸗ 
nen ſich ſpäteſtens bis zum 29. September mündlich an jedem 
Donnerstag, abends von 7 bis 9 Uhr, im Vereinslokal bei 9- 
Spyra melden. Schriftliche Anmeldungen bitten wir an nach⸗ 
ſtehende Adreſſe zu richten: Jan Lukaſzek, Zalenze, ulica 
Wojciechowskiego 138. Der Kurſus iſt gratis und koſtenfrei. 
Der Vorſtand. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 1. Oktober, nachmittags 

6 Uhr, findet eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. und 


Arbeiterwohlfahrt im Betriebsratbüro ſtatt. Referent: Ger 
noſſe J. Kowoll. 
Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder⸗ 


ſitzung des Arbeiter⸗Radfahrer⸗Vereins „Solidarität“ findet am 
Sonntag, den 5. Oktober nachmittags 2 Uhr im Vereinszimmer 
Volkshaus ſtatt. 

Königshütte. (Achtung, Freie Radfahrer.) Trotz 


der ſchlechten Wirtſchaftslage, iſt es uns gelungen, vor einem 


Jahre unſere Radſportbewegung ins Leben zu rufen. Mithin 
begeht der Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „Solidarität“ am Sonn⸗ 
abend, den 4. Oktober im großen Saale des Volkshauſes, abends 
7 Uhr, fein erſtes Stiftungsfeſt, verbunden mit Tanz und Reis 
genaufführungen. Zu dieſem Feſte laden wir ſämtliche Kullur⸗ 
vereine, Gewerkſchafts⸗ und Parteigenoſſinnen und Genoſſen ein. 
Die Preiſe ſind volkstümlich gehalten. Alſo, Friſch Auf am 
Sonnabend nach dem Volkshaus. 

Nikolai. Am Dienstag, den 30. September, nachmittags 
6 Uhr, findet eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. (Lokal 
Janota) ſtatt. Referent: Genoſſe Matzke. 

Nikolai. („Freie Sänger“) Am Dienstag, den 39. d. 
Mts., abends 8 Uhr, Chorprobe. Dirigent zur Stelle. Gäfe, 
die Intereſſe am Geſang haben, ſind willkommen. 

Koſtuchna. (Arbeiter⸗Jugend.) Am Sonntag, den 
28. September, um 6 Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung 
der D. S. J. P. Koſtuchna ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird erſucht. 
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Soeben erschien 
der bedeutendste Roman 


von. 


MeinradHeimpergers 
denkwürdiges Jahr 


in ungekürzter Volksausgabe 
Ganzfeinen nur zi. 6.25 


Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags- Sp. Akc., 3-go Maja 12 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 f Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin“, 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Oustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 1 


gelingen immer! 


Rezept Nr. 7. 


